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M 150. Dienslaq , den 18 Dezember 1917. poltldxdtfeonto:
franfcfurt ((Qain ) Dr . (OUi 17. Jahrgang

Rmtlichrr Teil.
Nr . 772. i ;’

Bekanntmachung.
Die Viehabnahme für die Weihnachtswoche ist auf Montag,

den 24. Dezember und für die Neujahrswoche auf Montag , den
31. Dezember festgesetzt worden.

Wiesbaden , den 12. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.

Ne  773
Bekanntmachung.

Die der Gemeinde Igstadt gehörenden Ziegenböck: mit den
Ohrtätowierungen 21 3t 7 und 23 P 7 sind auf Grund der Polizei¬
oerordnung vom 21. Februar 1911 angekört und als zuchttauglich
befunden worden.

Wiesbaden , den 11. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 12 536. von Heimburg.

Nr . 774.
Bekanntmachung.

Betrifft : Freia stk,e och' ho/er und Ga -st st :»r Ernährung stn Selbst-
' erzengsr aber nicht Selbstversorger.

Das Direktorium der Reichsgetreidestelle hat nunmehr ange¬
ordnet, daß auch landwirtschaftlichen Betrieben , die nicht Selbsbver-
sorq°r aber Erzeuger sind, zur Ernährung auf ' den Kopf und Mo¬
nat für die Zeit vom 16. November 1917 bis 15. August 1918 ins¬
gesamt 2 Kilogramm Gerste und Hafer freizugeben sind. Im An¬
schluß an meine Veröffentlichung im NassauischenAnzeiger Nr . 140
vom Samstag , den 24 November 1917 gebe ich diese Anordnung
bekannt. Gleichzeitig wird der von mir auf den 24. d. Mts . festge¬
setzte Termin zur Antraostellvng auf Freigabe für Gerste und Hafer
und Ausstellung einer Mahlkaile auf den 5. Januar 1918 verlegt.
Ich weise nochmals darauf hin, daß der Antrag bis dorthin non
sämtlichen in Frage kommenden Betriebsinhabern gestellt sein
muß, andernfalls nachträglich eingegangene Anträge keine Berück¬
sichtigung finden werden.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffss.

J .-Nr . II . Körnst. 2932. von Heimburg.

Mchtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Lloyd George als wüöer Mann

Lloyd George hielt am F eitag auf einem zu Ehren der Führer
des Luftdienstes gegebenen F stmahl die schon vor acht Togen er¬
wartete . Rede, worin er sich mit Lansdownes Brief auseinander»
sttzm ollie Er lenkte auch nach ein paar einleitenden Worten über
die Luftwaffe sogleich zu diesem Thema hin:

Ein hochge chätzier Ed lmann , der dem Staate auf vielerlei
Gebie en wichtige Dienste geleistet Hot. hat unlängst das Land durch
einen B. ief ausgcschrcckt, der große Besllrchtungcn bei allen d.nen
hc.vorries, die sich darum bemühen daß der Krieg mit einem dauer¬
haften FJeden und nicht mit einer demib'g »den Ueberoabe endigt.
Diese unsere Befürchtungen wa en »nbearündet . da, wie sich fetzt
herausstellt . Lansdowne genau dasselbe lagen wollte, als was Prä¬
siden: Wil on in ,einer jüngsten großen Rede gesagt hat , mit der
sowohl die Auffassung der englischen Regierung wie di- Asquiths
übereinstimm!. Man hat eben Lansdownes Brief solch ausgelcgt.
Imme hin bleibt.zu bedenken, d- ß Lansdowne sich nicht klarer aus-
gedrückt hat. Als der Brief erschien, wohnte ich der Pari er Kon¬
ferenz bei. Doik wecktee peinlich: Ueberra chung. Jetzt ist es uns
eine Genugtuung , zu wissen, daß Lansdowne verkehrt verstanden
worden ist und daß er mit dem ganzen Gewicht seines Ansehens
und feines Einflüsse; als Verteidiger dessen gelten kann, was ich die
Wi sonjche'Politik nennen möchte.

Nach diesen — hier kurz zusammengedrängten — Aus¬
führungen über Lansdown s Brief ging der Eiste Minister zu all¬
gemeinen Darlegungen über seine Kriegspolitik über , die sich dahin
zusammenfassen läßt : Fo tjetzung des Kampfes bis zum miii-
täri 'chen Siege über Deutchland . Zunächst rechnete er mit der
Gruppe seiner Landsleute ad, die F iedensgedankcn predigen :.

Die Gefahr liegt nicht so sehr in der Werbearbeit der ausge¬
sprochenen Pazifisten . Vor d neu ist mir nicht bange. Aber ich
warne die Kation vor denen, die an einen Mittelwea zwischen Sieg
und Niederlage glauben. Bildung eines Völkersbundes , Festsetzung
von Bestimmungen über Schiedsgerichte und Abrüstung , feierliche
Verpflichtung der Nationen zur Befolgung dieser Vorschriften und
zum Einschreiten gegen die Ucbe treter — das alles ist gute Politik
noch dem Si "ge, aber ohne den Sieg wäre es eine Posse. Weshalb
führen wir Krieg? Weil ein stier ich«' Vertrag als Fetzen Papier
lehnndelt wurde . Einen neuen umfastendern Vertrag mit den¬
selben Men 'chen cinzugehen, die den ersten gebrochen haben, ohne
dafür ihre Strafe zu erhalten , wäre ein Sachrspiel inmitten der
Tragödie. Wir dü-fen uns nicht durch eitle Worte irreführen lassen.
Volke bund. Entwaffnung , Schi dsgericht ufw. sind chöne ehabene
Worte, aber ohne Leben gebende Kraft eines Sieges eben nichts als
Worte . Wenn wir unsere Aufgabe nicbt um jeden Preis voll¬
bringen wollen, hätten wir nicht erst ansangen tollen Ich kann
den verstehen, wenn auch nicht achten, der zu Beginn des Krieges
riet , wi-" sollten Belgien ruhig überrumpeln und die .freie fran¬
zösische Republik in d u Staub treten lassen, wofern England unbe¬
rührt bliebe. Aber ich kann den nicht verstehen der sich erst übe- die
deutschen Schandtaten entrüstete und setzt plötzlich sagt: Reichen
wir dem Bösewicht die Hand und treiben wir Handel mit ihm zu
unserem beiden Vorteil . Man vc langt nicht einmal Schadenersatz
von dem Uebeltäter: m»- um Entschuldigung soll er bitten. Unter
so'chcn Bedingungen sei Friede möglich, behauptet man : Deutschland
habe es gesagt, Oesterreich sage es, der Papst auch, da müsse es doch

wahr fein. Gewiß ist es wahr . Warum sollten sie auch einen
Frieden unter solchen Bedingungen ablehnen, vor allem, wenn man
ihnen einige der reichsten Provinzen und schönsten Städte Ruß¬
lands beläßt ? Es ist so, wie wenn ein Richter zu einem Gefan¬
genen, der Brandstiftung , Einbruch, Betrug und Straßenraub
begangen hat, sagen würde : „Ich lasse dich ohne Strafe , wenn
du versprichst, der Polizei bei der nächsten Gelegenheit zu helfen,
einen Einbrecher zu fassen; das gestohlene Geld kannst du behalten."
Der Weltfri .de darf nicht abhängen von der Gnade einer Nation,
derer: Professoren immer gelehrt haben, daß kein Verbrechen un-
e laubt ist, wenn Bereicherung und Vergrößerung die Fo ge sind.
Es hat stets in der Weltgeschichte verbreche i che Staaten gegeben.
Mit einem |>iefrr Staaten haben wir es jetzt zu tun , und es wird
solange welche ge! en, bis der Ertrag internationaler Verbrechen zu
gering g worden ist. um noch ru lohnen, und bis die Best afung
inte nationaler Verbrechen so sichergestellt ist, daß sie nichts Ver¬
lockendes mehr in sich habe». Vor welche Wahl sind wir gestellt?
Die eine Möglichkeit ist die, billige Abmachungen mit einem erfolg¬
reichen Räuber zu trefs n , wie man in gewissen gesetzlosen Lände' n
in de-- äußersten Rot seine Sicherheit erkauft. Sie bedeutet ent¬
setzliche Selbsterniedrigung vor ae'etzlosen Zuständen ; sie bedeutet,
daß die Welt durch e' foigreiche Banditen in Furcht geha ten wer¬
den soll. Die andere Möglichkeit ist die: Du"chzuhalten in unserer
göttlichen Aufgabe: Verteidigung des Rechts und Aufrichtung eines
gerechten und ewigen Friedens für uns und unsere Kinder . Für-
wahr keine Ra ' ion, der bfes eigene Interesse am He-zen liegt, die
Selbstachtung und Ehre besitzt, kann auch nur einen Auaenblick
zweifein wie sie zu wählen hat . Weil ich überzeugt bin . daß wir
unser m Ziel immer naherrücken halte ich die Aufnahme von Frie-
den ' unterband 'nngen mit V eußen das letzt in einem Siegesran 'ch
liegt für Vs rat an der aroßen Sach". Die deutschen Hiebe werden
durch die Welt po'crun von d"m Elend, das in Der>t chland be' richt,
wird in der Preise, in amt ichen Mitteilungen und Funk 'prüchen
nichts gemeldet. Aber wir wissen we'che Wi kung der tödliche Griff
der manschen Flo" e ousvcht und die Tovf rkeit un'ere- Truppen
w-rd -um Sch'uß den Ausstblaq eeben. Wi" legen die Fundamente
emer Brücke die wenn sie ier ' ia ist. uns in eine neue W»lt binein-
iübren wird : der Fluß brctz'st lebt wild, e" bat einiae Rfghle weg-
ge'ch'a --en und von den Fort 'chri' ten uisie er Bau '.ätiakeit scheint viele;
weggespült zu icin Do kommen nunLeu 'e und agen : „Hören wir
mit dem Bau aus! Er kostet uns au viel und wi d doch niemals
fertig . L ' gen wir lieber e ŝt" Pontenb ' ücke aus neuen Verträgen
und Abmachungen über e'n -n Völkerbund " Gewiß wü >e die
Pon ' on' rücke eine Zeitlang da ten . aber sie war - doch immm Schwach
und unsicher könn e keine schweren Lasten t"a "?n und w>", d, von
der ersten Flut wegge ffstn Fahren wir do-um fo t. Pfähle ein zu-
rammen und an der fest n dauerhaft n Brücke >u bauen

Hieran schloß Llond George eine fur *e Uebe sicht über die
Kriegslage. De" gegenwärtige Augenblick Sei nicht besonders
günstig: denn Rußland drohe sich aus dem K' iege zurückzuzieben
und die fran -ösi'che Demokratie ihrem Schick al zu überlasten. Das
'ei ernst. Hätte Rußland itz dieffw Iabre ' eine K äste anaespannt,
'a könnt« d-r Verband setzt dem Feinde Bedingungen auferlegen.
So re -ftärte es den Hobenzollerismus . Schwäche die Kräffe der De-
mok"atie. Rußlands ffa 'ttma weMe nicht, wie sich Seine Leiter
einbildeten nt einem llllaertzeineN Friedm führen 'andern nu° dm
Kamoi rerlängern und Riißland untee die militäri 'che He"rschast
Deutsch ands br>nasn . D»" ch die Auflösung der östlichen Front
aber würden Masten von Mannschaften >md Maie ' iai f"ei. und ro
würd - die chon Schwere Auf"abe Englands Frankreichs und
Italiens noch k<bwe"er Es wäre Torbest dieser Gefahr nicht Scharf
ins Aua - -u '»ben. Zum Glück übe nebme letzt die a—erikani'che
Demok atie deck, ron de- ri 'Sst'chen Demokratie iw Stich ae-astensn
Kampf aegen hie mikitäri'che Autokratie Awerikas f-ilSsguellen
sc'en g»wa>tia und stin Va'k,iei ran ungestümer Kamvkeslust be¬
seelt. ' A' >-r bi ; Awerikn bereit lei. müsse England auch infolge
der itr-sienjSchsn Rie> "lgge dst Hauvilgst des Kriege; übe-nebmen.
Doch Britanniens Wille sei wie Stahl und w " de  d >e 'chwerere
Last bi« ?u Ende t-gaen . Encklgnd b"auche mebr So 'daten um
neben dm dst F -ant hglt-nd-ß Trupnen ein Overationsluer bilden
zu können, das 'chne'l g" f >ede.m wichtige'' Frantab 'chnitt eiaui-
greiien in de" Lage fei. Nach wichsia-r Sei die Lä'unn de« Schi' Ss
raumnrvAemtz.! Der Siea ' ei. eine Frone des Tonnenmaßes . De-
Ein ' ritt Amerikas in den K ieg Hab-- die Schwie"iakeiten der Tan»
nagefrane aewg' tjg verwebrt . Es Solle Sorae getragen werden S'w
das He überbr,ingen von großm Hrere ' wast 'n. Auf das Miß¬
lingen des Tränsuo "ks de" großen Mallen an Mann 'chaften und
Flua -sugest nach Eurona bab-e Deutschland seine ffollnuna gesetzt
Die nrevßi 'chen K ieasberrchbätten ihrem Slolke und Ihren Bundes¬
genossen g tagt daß diele ungeh' vern Maklen niemals die aefähr-
deten Linien erreichen würden D>e B"eußen würden entffi" 'cht
Sein Abr " Awe"ika w°rde seine ffiifsauellen b>s zum äußersten
in Sln'vrszch Nebme» müssen um das Tonnenmaß zu vergrößern.
Auch die !SvarSamkeit im Nahrvngsmsttelnerbrauch i"i vor allem
als E iv« rnis von Schiffsraum zu bewerten . Zum Schluß kam
noch eine Kriegstirade:

Wi- tzaben den Kampf ausgenommen mit der schnöden Macht,
welche die Wplt mit Ber 'klorung bedroht. Millionen tapferer jun¬
ger Männeir stcrbcn willia für den gött' ichen G auben daß Ge"ech°
tigkeit Freiheit und Ebrlichkstt zum Schlüsse triumphieren werden.
Wenn das Päse siegreich aus dem Kampfe he"vo"ginge, würde die
.Eoffnunqsloffo.kcit vergangener finstrer Jahrhunderte wie eine
Wolke die Erde beschatten. Von diesem Fluch muß England , muß
Europa muß die Welt erlöst we' den. Und deshalb muß i' der
Mann , jede Frau fest ent'chiosten lein, die Psiicht über den Hang
zur Bequemlichkeit zu stellen. Wi" leben in einer Schickiaisstunde
der Men 'chbeif. Wenn wir uns unierer Bestimmuna würdig er¬
weisen werd-tz die Geschlechter nach uns Gost Dank sagen für die
Kraft , die er uRs gab, um bis zum Ende auszuharren.

Die Köln. Ztg . bemerkt dazu: Wir hätten Lloyd George nicht
für so gedankenarm gebasten: wie er sich in dieser Rede erweist.
Da; alberne Geichwäß von der Verbrecherbande, die erst bestraft
werden wüster eh" es F irden geben könne, nehmen doch nicht ein¬
mal leine Laifdsleute meh" e nst. Es wird aber immer dann von
den englischen Staatsmännern vorgebracht wenn es England so
ichleckit geht, ffhß sich die ForEetzunq de; Kri ' ges mit keinem ver¬
nünftigen Grunde mehr rechtfertigen läßt . W nn die E solglosia-
k it des Kampii s sich dem einfachsten Manne aufdrängt und e" doch
von den Schulijigen noch einmal in das finnlo'e Gemetzel hineinge-
pciffcht werden soll, dann binden die Heuchler sich die Maske der
st' a.fenden Gerechtigkeit vor und reden von Englands heiligen
Pflichten gegen die Menschlichkeit, wo sie nur die Sicherung und

Verg ößerung ihrer durch zahllose Blut - und Schandtaten geschaf¬
fenen Welthecrschast meinen. Es lohnte sich nicht, Lloyd Geo.ges
neueste Leistung auf diesem Gebiele so ausführlich wiederzugeben
— obwohl sie an Maßlosigkeit vielleicht alle früheren übertrisft —.
wenn sie nicht im gegenwärtigen Augenblick bewiese, daß er der
Knvckout-Matin geblieben ist. der von keinem Frieden der Ver¬
ständigung etwas wissen will, wie ihn Lansdowne und die eng
lichen Liberalen e.streben und die Russen versuchen, in die Tat
umzusetzen. Uns kann diese Offenheit nur recht sein. Wir erfahren
wieder einmal ohne diplomatiche Verschleierung, was wir von
dem England Lloyd Geo gcs zu erwarien haben, und das kann
manchem deutschen Schwärmer und Träumer nur nützlich sein.
Lloyd George und die Seinen verstehen nur die Sprache des
Schwertes , wie die obige Rcde beweist; so soll ihnen das Schwere
die Antwort auf ihre Frechheiten geben, so scharf und deutlich, wie
es das bi' her getan hat . Es k lugen ja Angst und So ge genug
aus den Groß 'p echtreim des englischen Ministers heraus ; er ge¬
steht, daß wir gegenwärtig die Sieger sind, und weih für die Zu¬
kunft nur Versprechungen zu bieten von der Art , wie sie die Hoff¬
nungen seiner Hörer schon hundertmal getragen haben. Ob es nicht
überhaupt die Angst ist. die ihn so laut polte n und schimpfen läßt?
Er weiß daß er das Spiel zu Ende spielen muß, das er gewagt
hat ; sonst hat er die Pa ' tie verloren . Wagt er eine andere Karte,
läßt er sich ans einen Frieden der Verständigung ein, so über¬
stechen Asquith und ande r seine Karte , und er scheidet aus dem
Spiele aus . Es ist Lloyd Georges Not , die aus feiner Rede
herausschreit.

Zwei beachtenswerte Stimmen aus England.
Amsterdam.  Wie der Londoner Berichterstatter des *212°

gemeen Handelsblad" meldet, fand im Nationalklub in London eine
Versammlung statt, in der Lord Buckmaster, Iustizminister ^ im Mi¬
nisterium 2lsquith, und der Unionist Lord Parmoor sich über den
Völkerbund aussprachen. Lord Buckmaster sagte, alles müsse getan
werden, u« einen Völkerbund zustande zu bringen . Er müsse der
Hauptpunkt der Friedensbedingungen fein. Die europäische Diplo¬
matie habe im geheimen gearbeitet , und deshalb sei schon seit
langem eine Atmosphäre des Mißtrauens und ver Verdächtigung
geschaffen worden, die zum Kriege geführt habe. Der Völkerbund
niüsse dem ein Ende machen. Wären alle diplomatischen Verhand¬
lungen bisher in der Oefsentlichkeitgeführt worden , dann wäre
dieser Krieg niemals ausgebrochen. Keine Nation , auch Deutsch¬
land nicht,  dürfe von diesem Völkerbund ausgeschlossen,
werden.  Auf den Zwischenruf eines Anwesenden, der von einem
Beitritt Deuffchlands nichts wissen wollte, erwiverte Lord Buck-

i nraster: „Sollte Amerika je einem solchen Völkerbund ohne Preis-
gäbe seiner Grundsätze beitreten können? Und überhaupt , würde
Deut'chiand, das sich, wie die Geburtenstatistik beweist, innerhalb
29 Jahren in seiner Manneskrast mehr wiederhergestellt haben
wird , als dies bei den anderen kriegführenden Nationen der Fall
sein kann, sich dann nicht von neuem widersetzen? Meinen Sie,
daß Sie deutscbe Erziehung , deutsche Wissenschaft, deutsche Aufopfe¬
rung je vernichten können?" Buckmaster warnte dann noch
vor einem wirtschaftlichen Kriege mit Deutsch¬
land.  Der Krieg habe ge-eigt, daß nach dem Kriege vor allem
der Freihandel notwendig sei. Die Zeitungen meinten , daß der
Friede nicht zu früh kommen düiffe, aber er, Buckmaster, behaupte,
daß der Friede , welcher die Kriegsziele sichere, wofür England
kämpfe, nicht zu früh kwarmen könne. England könne noch viel
mchr Entbehrungen ertragen , noch schwerere Opfer auf finanziellem
Gebiet bringen . Was besage dies aber alles eigentlich? „Ich jage,
die Blüte unserer Jugend ist vernichtet: ich sehe vie Frauen alles,
was sie lieb haben, verlieren , und ich erhebe Einspruch gegen die
Theorie, daß ein baldiger Friede verurteilt werden müsse Ich be¬
haupte, daß ein Friede , welcher zur Verwirklichsing unserer Kriegs-
zieie führt, nicht zu früh kommen kann." Nach Lord Buckmaster
sprach Lord Parmoor , weicher erklärte , er sei mit jedem Worte,
das Lord Buckmaster gesprochen habe, einverstanden . Es könnten
Meinungsverschiedenheiten über die Art und Wei' e bestehen, wie
das Ziel' erreicht werden könne, doch der Völkerbund inüsie
kommen, in dem Geiste, wie Lord Buckmaster von ihm gesprochen
babe. Lord Parmoor verhehlte nicht, daß er, obschon er vor dem
Kriege ein entschiedener Gegner des Freihandels aeweien sei. mm
zu der vollen Ueberzeuaung gekommen sei, daß die wirtschaftlichen
Fragen mit klarem Blick überlehen werden müßten , und daß die
erste Bürgschaft des Völkerbundes sein müsse, daß der Grundsatz
des Freihandels bewahrt bleibe. Sei es wirklich notwendig , daß
all dieses Elend bis zum letzten Mann und bis zum letzten Pfennig
fortgesetzt werde? Jeder Versuch, den Frieden zurückzuhalten, der
die englischen Ziele verwirkliche, sei seines Erachtens ein abscheu¬
liches Verbrechen.

Ruhlan-.
Gefangennahme Laledhns.

Reuter meldet aus London : Die Petersburger Telegraphen-
Agentur meldet vom 14. Dezember: Rostow, Nitschewan und
Taganrog sind im Besitze der revolutionären Truppen . Die Gene¬
räle Kaledin und Potowskn sind mit ihren Generalstäben gefangen
genommen worden. Kaledin ersuchte den Bürgermeister von
Rostow, in Nowotfcherkask Unterhandlungen über die Eiirstellung
der Kriegsoperationen anzukündigen.

Wbna Petersburg,  15 . Dezember. Seit d"ei Tagen fin¬
den Plünderungen dw Weinmaqazine Petersburg statt, die von
unbekannte" Hand geleiiet werden. Das revolutionäre Kriegs-
komiter trifft Maßnahmen , um allen Wein in Petersburg zu ver¬
nichten. istatrouillen auf Panzerautomobilen fahren umher . Es
sollen sich gegen 790 Niederlagen von Wein und anderen alko-
holl chen Getränken in Petersburg befinden, deren Wert auf nieh-
rere Millionen Rubel geschätzt wird.

Ffankfeich.
Bern,  16 . Dezember. Die Angelegenheit Caillaur steht nach

wie vor im Mistetpvnkte der Interesien der f' anzösischen Dr 'sie
Die rechtsstehenden B'ätte" äußern sich wie vo dem in scharfer
Weise, ohne neue Gesichtspunkte zu vertreten . B achtenswert ist
der Artikel des „Figaro ", de" u. a. erklärt , in Deutschland verliere
die Presse keine Gelegenheit, Caillaux feine vertrauensvollen Sym¬
pathien zu bezeugen. Kein anderer französischer Staatsmann sei
bisher von der deutschen Presse derartig geehrt.



Der S amstag-Tagesberlchl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 15. Dezember
W e st l i che r k r i e g s j cha u p l a lz.

L-eereggruppe Kronprinz Ruprecht.
Seit mehr als . 4 Wochen Hai der Engländer seine Angriffe in

Flandern eingestellt. Leine gewal.ige, aus dem Besitz der flan¬
drischen Küste und d>c V -rnichtung unserer A-Boolbasis hinzielende
Offensive kann somit vorläufig als abgeschlossen gellen. Aust das
xanze englische Heer, verstärkt durch Franzosen . hat über K Iahr
lang mit myirrer in Flandern stehend' n Armee um die Entscheiduna
renmgen . Deutsche Führung und deutsche Truppen haben auch
hier den Sieg davongetrogen, während wir an anderen Stellen
durch gewaltige Schläge Öen Feind nicderwarsen . Die Mißerfolge
des englischen Heeres ln Flandern wurden verstärkt durch dir
schwere Riederiage, die es bei Lambrai erlitt , nördlich von Ghelnvrlt
wurden bei erfolgreicher Anlcrriehm.rmg gegen die englische Linie
am Schoßpark von Poezelhoek 2 Ofsiziere, 45 Wann qesangen. Tin
nächtlicher englischer C, genangriff zur Wiedergewinnung des ver¬
lorenen Geländes scheilerte.

Bon der Scarpe bis zu: Oise war die feindliche Artillerie rege.
Starke Feuerübersälle lagen am Abend, während der Rächt und am
frühen Morgen ans un eren Stellungen.

Die ' Absicht eines englischen Angrisses östlich von Bullecourt
wurde erkannt; Zeine Ausführung wurde durch unser Bernichtungs-
feuür verhindert.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Im Thannrr -Tal wehrte unsere Grcbenbefaßung den Borstoß

einer französischen Erkundungsabkeilung ab.
Ocstlicher Kriegsschauplatz.

Die Wassenslillslandsvkrhrnd.ungei! werden sorkgescizt.
Mazedonische Froat.

Kleine Borseld' ämpse westlich vom Ochridasee; aus der übrigen
Front blieb die D fechtstätigkeit gering.

Italienische Front.
Aus den Kämpsrn der letzten Taue zwischen Brenta und Piave

blieben 40 Offiziere und mehr als 3620 Alaun , einige Geschütze und
Maschinengervchre in unserer Hand. Mehrfache Gegenangriffe,
die der Feind gegen die von uns genommenen Stellungen führte,
wurden abgewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 16. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Im Schloßpart von Poezelhcet habrn wir unsere Linie nach
Abwehr eines feindliche,, Teilangriffes vorgeschoben und Gefangene
gen,acht.

Lebhafte Artillerieiätigteit von dcr Scarpe bis zur Oise; bei
Monchy und südwestlich von Lambrai nahm sie erhebliche Stärtq
an. Englische Borsiöße bei Monchy und Bullecourt -cheiterten.

In Ertundungsgesechlen an vielen Stellen der französisäien
Front wurden Gefangene eingebracht.

6 e st l i ch er Kriegsschauplatz.
In Brest-Litowsk ist am 15. Dezember von Seiner königlichen

Hoheit dem Generaljeld marschaU Prinzen Leopold von Payern
und Vertretern der verbündeten Mächte ein Wasfcnstillstandsvertrag
mit Ruß and für die Dauer von 28 Tagen, gültig vom 17. Dezem¬
ber 12 Ähr mitiags ab, unterzeichnet worden.

Mazedonische Front.
Rege Tätigkeit der Engländer zwischen Bardar und Dosran-

See.
Italienische Front.

In Erweiterung ihrer Erfolge haben österreichisch-ungarische
Truppen italienische St llungea üdl-ch vom Cot EaprUe erstürmt
und mehrere hundert Manu , darunter 19 Ofsizkere gefangen.

Der Erste Gcneraiquartiermeisrer : Luvendorss.

Ser Waffensiillstandsvertrag»nterzeichnet.
Wb Amtlich. Bon den bevollmächiiglen DerKelern der rus-

suchen obersten Heeresleitung einerseits und den obersten heeres-
teitungen von Deutschland, Lest erreich Bncarn , Bulgarien und der
Türkei andererseits ist am 15. Dezember 1917 in Brest-Lttowsk der
Wassenstillstands-Beckrag unt -rze ĉhnet worden. Der Waffenstill¬
stand beginnt am 17. Dezember mittags und gilt bis zum 14. Ianuar
1918. Falls er nicht mit siebentägiger Frist gekündigt wird , dauert
er äutomatftch weiter. Er erstreckt sich aus alle Land-. Lust- und
Seesireitkräste de: gemeinsamen Front . Aach Artikel 9 des Ver¬
trages beo nnen nunmehr im Anschluß an d-e Unterzeichnung des
Wassenstillstandes die Verhandlungen über den Frieden.

Wb Petersburg,  15 . Dezember. Meldung der Peters¬
burger Tclegraphcn -A^entnr . Rußland und Deutschland haben de»
W a f f e n st i l l st a n d abgeschlossen.

Waffenstillstand mit Rumänien.
Petersburg,  17 . Dezember. General Tfcherbatschew hat

in Foc 'ani zwischen der rumänischen Armee der rumänischen Front
»nd dö- deutschen, öfter eichisch-ungari 'chen. bulgari 'chen und tür¬
kischen Armee einen vorläufigen Waffenstillstand gcchlossen.

Das Ende der großen Flandern -Offensive.
Wb Berlin,  15 . Dezember. Die große fast viermonatige

Mandern -Offensive der Engländer kann vorläufig als beendet be¬
trachtet werden. Schon der Angrisf der Engländer aus Cambrai,
der in den ersten Dezembertage» zu einem schweren Rückschlag für
das britische Heer wurde , war das Eingeständnis der englischen
dauernden Niederlagen in Flandern.

Das Ziel der 16 großen Flandernschlachlen war nach eng¬
lischen öffentlichen Berichten die Eroberung der deutschen il -Boot-
basis, da trotz aller Ableugnung von englischer Seite ein Mittel
gegen unsere U-Boote nicht gefunden war , die langsam aber sicher
die Lebensdauer des britischen Jnselreiches zu durchschneidcn
drohen. Für den Marschall haig schien der Erfolg sicher zu sein.
Bereits im Frühjahr 1917 hat er selbst seinen baldigen Einzug in
Brüssel öffentlich verkündet. Fast das gesamte englische Heer, aus¬
gerüstet mit Material und Munition der Kriegsindustrie von %
der Welt, stand in gewaltiger Ueberlegenheit an Zahl und Ma¬
terial einem Bruchteil deutscher Kräfte in Flandern gegenüber. Bis
ins kleinste waren in fieberhafter Arbeit unter Hinzuziehung aller
frernden Hilfskräfte die Vorbereitungen zu dieser gewaltigen Offen¬
sive, die die Entscheidung des Krieges bringen sollte, getroffen. Un¬
geheure Artilleriemassen, von dem kleinsten bis zu dcni schwersten
Kaliber wäre, « in ausgebauten Stellungen bcreitgestellt. Ueberall
türmte sich die Munition in solcher Zahl , wie sie bisher nicht ge¬
kannt war . Alle entbehrlichen Kräfte, alles entbehrliche Kriegsge¬
rät von anderen Fronten war zu dieser Flandern -Ostensioe heran¬
gezogen, neue Bahnen und Straßen gebaut und unabsehbare Ba¬
racken- und Feldlager errichtet, um die Massen des englischen

^ ^ M̂itte^ Iuli b̂egann dcr Artillcriekamps. Uirgczählle Millionen
non Geschossen schlugen wochenlang auf unsere Stellungen , Unter¬
stände und Batterien , während gleichzeitig unablässig giftige Gas-
wolken gegen unsere Stellungen abgebkasen wurden . In atemloser
Spannung richteten sich die Äugen dcr ganzen Welt aus die be¬
ginnende 'Schlacht, die die deutsche Berteidigunqsfront durchbrechen
und die Entscheidung des Krieges bringen sollte.

Nun liegt das gewaltige Ringen mit seinem furchtbaren
Grauen und Schrecken hinter uns . Ein Bruckteil der deutschen
Armee hat mit unerschütterlichem Heldenmut in 16 großen Schlach¬
ten englischer Zahlenüberlcgcnheit eine Niederlage nach dcr ande¬
ren zugefügt. 93 Divisionei, setzte der englische Führer bis Mitte
November auf dem Schlachtfelds von Flandern ein. Sein ganzer
Erfolg besteht in einem Streifen Landes von 20 Kilometer Breite,
der an wenigen Stellen eine Tiefe von 7 Kilometern erreicht, ein
Boden, auf dem kein Baum uud Strauch mehr wächst, der durch
Millionen schwerer Geschosse aufgewühlt und umaepflüqt , für
Jahrzehnte hinaus in eine trostlose Wüstenei verwandelt ist. Für
ein Trichterfeld, das verschlammt und versumpft den Bau von
Unterständen ausschtießr, ein« Stellung ohne Hinterland , in der
die englischen Truppen im Kampfe gegen die Natur schwer leiden

und ihre Kräfte verzehren, ist das unendliche Älut geflossen, ist die ;
Blüte des englisch-kanadischen Heeres geopfert» haben französische !
Divisionen nutzlos geblutet, sind Milliarden Frankreichs und Eng- .
lands bezahlt, belgische Erde ist verwüstet, itelgische Städte und
Dörfer durch englische und französische Geschosse zerstört.

Unbeirrt und sicher gehen die deutschen U-Boote von dcr
flandrischen Küste aus weiterhin an ihre Arbeit . Unbeirrt haben
die deutschen Heere trotz der in Flandern tobenden gewaltigen
Schlacht im Verein mit ihren Verbündeten den Feind im Osten
und in Italien geschlagen und die fruchtbarsten Landstriche erobert. \
Der Feldzug 1917 in Flandern ist für ewigst Zeiten ein stolzes
Ruhmesblatt des deutschen Wescheeres, das hier mit unvergleich¬
lichem Heldenmut die glänzende Probe aller kriegerischen Tugen¬
den lieferte.

Der TauchboM .letz.
Wba Berlin,  14 . Dezember. Ini Aermelkanal wurden

durch die Tätigkeit unserer A-Booke wredeimm
15 000 Brutto -Rrzister -Tonnen

vernichtet. Anker den verstnktrn Schissen befanden sich drei mittel¬
große beladene Dampfer , von denen e' mtt bewaffnet war , sowie
ein Dampfer von etwa 6600 Tonnen . Einer der vernichteten
Dampfer wurde aus einem gesicherten stkeleitzug hcrausgeschossen.

Der Chef des Mmiraisiabs der Marine.

Wbna Berlin,  15 . Dezember. Mit welch hartnäckiger
Gegenwehr unsere U-Boote zeitweise zu rechnen haben , wie sie es
aber auch verstehen, den Gegner restlos abzuschütteln, geht aus
folgendem Erlebnis eines unserer im. Mittelmeer arbeitenden
U-Boote hervo : „U. . . befand fick» auf de- Ausreise in der
Straße von Otranto , als plötzlich ein italienischer Flieger heran¬
nahte . Um ihn am Werfen seiner Bomben zu verhindern , wurde
er lebhaft mit Gewehren beschossen und dadurch von weiterer An¬
näherung abgehalten . Während jedoch unsere Leute dem nach
Osten enteilenden Flieger Schüsse nachsandten, erschienen uner¬
wartet von Westen weilce fünf Wasserflugzeug-. die sogleich in
höchster hast aus 100 bis 200 Meter höhe ihre Bomben abwarfen,
ohne einen Treffer zu erzielen. Rasch einsetzendes Mafchinenqe-
wehrfeuer war die Antwort unseres U-Bootes , hageldicht sausten
die Geschosse in die Tragflächen der Flugzeuge und zwangen den
Gegner , unverrichteter Sache abzudresten. Inzwischen nahten,
jedenfalls durch das Schießen herbeigeluckt, zwei Bewachungsfahr¬
zeuge, die unter größter Munitionsverschwendung ein schlecht ge¬
zieltes Geschützfeucreröffneten. Daraus tauchte unser Boot weg
und setzte den Marsch durch die Otrcmtostraße fort.

Wba Berlin,  15 . Dezember. Eines unserer Unterseeboote
bat letzkhin im Atlantischen Ozean und in der Irischen Sae  vier
Dampfer und einen Segler mit über

IS 000 Brutto-Regisker-Tonnen
versenkt. Unter den Dampfern befand sich ein mindestens 6000
Tonnen großer Dampfer, dcr cllem Anscheine nach Sprengstoffe
»"loden batte . Ein anderer großer Darnpser wurde aus einen,
stark gesicherten Gelttkma hemusgsschossen. Dabei batt» hei  A
Book un 'ex l,eisigster sendl 'cher G"oenw' t!vng zu arbeiten . Dank
de- Ge'ch-ck'ichkeit des Kommandanten bl;el« n jedoch die zahlreichen
Wasserbomben»nariffe feindlicher Zerskörr<r völlig wirkungslos.
Der vernichtete Segler mar der enal'fche Raaschoner „Robert
Morris " mit Kohlen von Ca' dsif nach Lissabon.

Der Ehrj des AdnUrolstabesder Marine.

kleine MiLettLMgea.
Wb Kiel,  15 Dezember. Die Gefangenen aus dem Gefechte

des mit den Geleitsahrzeugen am 12. De,';emb?r versenkten Geleit-
zuoes nnirden ausgefchifft. Es waren 3 Offiziere, 21 Mann des
Zerstörers „Partridae ", 11 Mann dfs Bewachungsfahrzeuges
„Livingstone", 1 Ofii-ier und 14 Matin des Begleitdampkers
„Tokio". Von den Gefangenen waren 1.0 verwundet . Auffallen¬
derweise berichten auch heute dir Engländer noch nichts über die
Versenkung des Geleitzuges.

Wbna Kiel.  15 . Dezember. Untesi den Gefangenen des am
12. Dezember verrenkten Geleitzuges bstfindet sich auch dm durch
Granat 'plitier re wundere Leutnant Grett ein Neffe des ehemaligen
engliichen MiNiite' s des Äeußern Sir Edward G ey. Er war an
Bo ' d des englischen Zerstörers „Partrldge " ui;d er'ctzte während
des Gefechts 'oh  gefall men Kommandanten . Er war es auch,
unter dessen Führung b ei Torpedosästisse auf eines unserer Tor¬
pedoboote abge'chossen wu den die a'.'m ihr Ziel vcrsehlten. Der
gesonnene Leutnant Grcy wurde von einem vnierer Torpedoboote
nn Bord genommen, wo ihm ü-ztticki? Hilfe rutül wurde Er so¬
wie andere enali 'che Gefangene äuste' ten sich dankbar über die
ihnen widerfahrene Behard 'vng wobei auch das aus innerste'
Uebemeuaung gefp' vchene Wort sie!: Es>wäre eine Schande, von
deud'e'u' n Barbaren zu sprechen.

Wb Berlin.  16 . Dezember. Auf die Revision der italiem-
schey Kriegsziele. die unttr dem Dru ^ dev unaebeuren dcutich-öster-
reichî ch-ungarischen Waffenerfolge einsesit. fällt ein besonderes
Lickt durch die Behandlung Italiens a-.,f der Pariser Konferenz.
Otach zurcrläisinen Nachrichten beitand .nämlich Amerika auf Zu¬
rücknahme des Versprechens, Italien Ae dalmatinische Küste zu
überlasten. Darüber hinaus wurde hescstosten, den Italienern auch
die versproehenen Vorteile in Kleinasien vorzuenthalten.

Budapest,  15 . Dezember ..Rest! 5>irlap " schreibt u. a.:
Im Westen bildet noch immer Clsaß-Aothringen das einzige Frie¬
denshindernis . Die Ausinsiuna der überinältigeuven Mehrheit d-r
imqarischen öffentlichen Meinung deät sich in dieser Frage völlig
mit der einheitlichen deutschen Ausfallung , daß nämlich .Eisaß-
Lothrinaen zu Deutschland gehört. Schon aus den, Gesichtsvunkt
loyaler Geqen'eitsqkeit mstsien wir für die Unre-iehrtheit der deut¬
schen Lande eintreten . Aber auch aus dem Rechtsgefühl heraus
dürfen wir an dieser Frage nicht rütteln . Deutschland entkamst mit
uns in diesem auigezwungenen Kriege eine unglaubliche Krast . Es
wäre eine schreiende Ungerechtigkeit. Deutschland nach den glänzen-
den Siegen und unauslmtchsichrn Oufsrn auch noch das Ovf»r z>>-
zvmuten, von seinem Gebiete ein Stück abzutretcn . Wrrr Elsaß-
Lothringen wirklich kenrst, weiß., daß es in nationaler . löirtfchast-
licher und kultureller Hinsicht völlig mit Dentschland ver¬
schmolzen ist.

Tagesr'̂ rrnöschaA. ;
Berlin . Für die Krieqsdaucc wird im Reichsmariwmmt ein

neues Departement gebildet, dos die Bezeichnung U - B o vlt s a n, t
führt.

Untersiaatssekretäc Dr. TNüller zur Kartofselftage.
Zu der in letzter Zeit immer häufiger lautwerdenden Forde¬

rung aus Erhöhung der Kartofkelration von 7 auf 10 Pfd . sprach
sich'Unterftaatssekretär Dr. Müller in einer Unterredung mit dem
Berl '" er Berirete der .Rh .-Wests. Zta " wie foTai "yq:

Wenn von einer Heraufsetzung unserer Kartosteluation abge¬
sehen wird , so muß man vor allen Dingen berücksichtigen, daß wir,
selbst wenn wir die zu einer Erhöhung auf 10 Pfund nötigen Vor¬
räte haben, unsere Kartosfelversorgung so einrichten müssen, daß
wir für die Zukunft gesichert sind, denn wir wissen noch nicht, wie
unsere Kartoffelvorräte sich überwintern lassen. Es sfnd alle Maß¬
nahmen aerrofsen worden, um die Kartoffel in möWchst großem
Umfang für die Bevölkerung frei zu bekommen. Es mag hier nur
an die Verringerung dcr Schweinebestände erinnert Iwerden . Aber
man muß auch bedenken, daß die Futiermittelernte schlecht gewesen
ist. Im allgemeinen kann man das Ergebnis der Kartoffelernte
als gut bezeichnen. Auch die Versorgung der Kom'munen Hot
solche Fortschritte gemacht, daß sie im allgemeinen bereits bis April
mit Kartoffeln versorgt sind. Die nach dem Wirtschastsplan der
Reichskartoifelstelle zur Deckung des Gesamtbedarfs notwendige
Kartoffelmen-ge beläuft sich auf etwa 34.7 Millionen ltzonnen. Da¬
von sind zu kiefern an Speisekartoffeln für S/elbftversorger
5 990 000 To., an Verforgungsberechttgt« in den Stäpten 7 340 000
To., au Lazarette , Gefangenenlager und sonstige militärische Stel¬
len 314 000 To. Für die Brotstreckung kommen ist Betracht für
die Selbstversorger 340 000 To ., für Versorgungsberjechttgte in den

Städten 630 000 To. und für die Lazarette , Gelang '.ncnlager und
sonstige militärische Stetten insgesamt 11199 To. Für Fabrik-
kartosfeln werden insgesamt 1500 000 To. verwendet.

Für die Zukunft ist auch Vormrge getroffen daß aus eine Re»
serve zurückgegrifsen werden kann. Die Reichskartofselstelle hat
eine Reichsreserve von 600 000 To. zur Verfügung . Ferner liegt
in den Regierungsbezirken eine Reserve von 149 000 Tonnen . Der
Verbrauch für das H er stellt sich aus 1600 600 Tonnen für die
Marine auf 84 800 To. An Saatgut werden für 2 176 000 hekwr
Slnbaufläche 5 342 000 To. benötigt. Brennereien und Spiritus-
fabriken werden Kartoffeln und zwar ausschließlich für Heeres
zwecke2 465 000 To. überwiesen. Der Schwnnd bei den Kartoffeln
wi d aus 20 Prozent berechnet Dies ist im allgemeinen etwas hoch
gegriffen, wenn die Kartoffel sich gut hält, aber die Zahl wird
eben ausreichen, wenn die Kartoffel nicht günstig überwintert.
Diese 20 Prozent machen etwa 6 768 000 To. aus.

Es muh nun in Betracht gezogen werden, daß unsere Futter-
mittelerntr außerordentlich schecht ausgefallen ist und daß beson¬
ders bei dem Wegfall hinreichenden Futters an Hafer auf die Kar¬
toffel zurückgegriffen werden muß. Zur Verfütterung an die
Schweine dürfen wie bisher nur die zur menschlichen Ernährung
nicht verwendbaren Kartoffeln gebraucht werden. Dagegen wird
für die Aufrechterhaltung des Zugviehes, für Pferde , Zugochsen
und Zuakühe an die Vorräte , die für die ' nenschi'che Ernährung
in Betracht kominen, gegangen werden müssen. Es ist aber nur
unter ganz bestimmten Vorbedingungen erlaubt , auf diese Kar-

jederzeit widerrufen kann. Ferner
Pflichtmeuge an Kartoffeln geliefert haben oder er muß die Men¬
gen, die zur Erfüllung seiner Lieferpflicht notwendig sind, bei den
Kommunalverbänden sicherstellen. Falls er seine Lieferpflicht
später nicht ganz aufrecht erhalten kann, so muß er für jeden Zent¬
ner , den er nicht liefert, eine Konventionalstrafe in höhe des fünf¬
fachen Preises der Kartoffeln zahlen.

Im allgemeinen kann man sagen, daß Kartoffeln in der be¬
nötigten Menge vorhanden sind und daß es nicht nöttg sein wird,
wie im vorigen Jahre zur Streckung der Kartoffeln auf die Kohl¬
rübe zurückzugreifen. Ob eine Erhöhung der Kartoffelratton in
Frage kommen kann, läßt sich naturgemäß jetzt noch nicht entschei¬
den, da wir vor allen Dingen noch nicht unsere Kartoffelvorräte
voll und ganz übersehen können und da mir nickt willen, wie mir
sie durch den Winter hindurrlzbringen werden. Sachverständige sind
der Ansicht, daß Kartoffeln mit großem Umfang, wie es in diesem
Jahre der F "ll ist sich stb eckt:: ii! e n-intern lallen als k' »!nere
Kartoffeln. Immerhin läßt sich bis Ende Ianuar oder Februar
übersehen, ob wir eine Erhöhung unserer Kartoffelrationen vor¬
nehmen können, besonders auch, nachdem wir festgestellt haben, ob
unser Brotgetreide ohne eine weitere Streckung durch Kartoffeln
ausreicht, um bis zur neuen Ernte durchzuhalten.

Eine Unterredung mit havenstein.
Wb Berlin,  15 . Dezember. Reichsbankpräsident haven¬

stein empfing den Direktor Dr . Mantler vom Wolffchen Tele-
graphen -Bureau und machte ihm über die finanzielle Wirkung des
letzten Kriegsjahres einige Mitteilungen . In der Unterredung er¬
klärte Herr havenstein zunächst: Der gestrige Tag , an dem vor
einem Jahre unser Kaiser zusammen mit seinen hohen Vcrbmideken
das bekannte Friedensangebot machte, gibt einen besonderen An¬
laß zu einem Rückblick, und fuhr dann fort:

Wie mir in den letzten Tagen Zusammenstellungen des mili¬
tärischen Gewinnes der Mittelmächte während des letzten Jahres
mehrfach gelesen und uns mit Staunen nochmals die großen Ge-
sangenenziffern und unseren Gcländegewinn ins Gedächtnis zurück¬
gerufen haben, so verlohnt es sich, auch die Zeit vom Dezember
vorigen Jahres bis heute nach der wirlschafttichenund finanziellen
Seite hin kurz zu betrachten. Ich stehe nicht an, zu behaupten, daß,
wenn bei den Völkern der uns feindlichen Mächtegruppe die wäh¬
rend des Jahres erwachsensn finanziellen Lasten und Kosten sowie
die ihnen gegenüberstehenden negativen militärischen Ereignisse
nur einigermaßen vorauszusehen gewesen wären , sie die Friedens¬
hand unseres Kaisers nicht zurückgewiesen hätten. Die reinen
Kriegskosten belaufen sich schon für die fünf wichtigsten Entente-
länder auf insgesamt rund 200 Milliarden Mark . Demgegenüber
betragen die Kriegskosten der Mittelmächte für den gleichen Zett-
ramn noch nicht 60 Milliarden Mark . Sie sehen also, daß allein
die Unkosten, die die Entente für die militärische Weiterführung
des Krieges sich aufgebürdet hat, ganz ungeheuer sind und mehr
als das Dreifache der entsprechenden Kosten der Mittelmächte be¬
tragen . Der Zuwachs der reinen Kriegskosten während der letzten
12 Monate für England allein beträgt also schon ebensoviel wie für
die Mittelmächte insgesamt. Eine ähnliche Sumule ergibt sich für
die Vereinigten Staaten von Llmerika, die doch erst acht Monate
mit uns im Kriege stehen.
kosten, die die Entente während des letzten Jahres aufzubringen

hatte, einen Beweis für die in den uns feindichen Staaten immer
wieder behauptete finanzielle Ueberlegenheit der Entente zu er¬
blicken'?

Antwort : Nein, durchaus nich!. Die höhere Summe dcr
Kriegskosten ist meines Erachtens schon bedingt durch die Mitwir¬
kung so vieler, räumlich zum Teil weit getrennter Völker, ferner
aber zweifellos durch eine unwirtschaftliche Kriegsführung und
Finanzpolitik . Eine finanzielle und wirtschaflliche Ueberlegenheit
der Entcntelünder könnte ich nur dann anerkennen, wenn die Auf¬
bringung der Kriegskosten in den feindlichen Verbandsstaaten leich¬
ter gewesen und besser gelungen wäre , als bei den Mittelmächten.
Das ist indessen nichr der Fall - Daß vielmehr in der Finanzpolitik
und, der finanziellen Llrbeit der Bevölkerung bei der 2lufbringung
der Kriegsanleihen die Mittelmächte den Ententeländern weit
überlegen sind, wird auch in den finanziellen Kreisen der neutralen
und sogar der feindlichen Staaten zugegeben.

'Frage : Ist aber nicht durch den Eintritt der Vereinigten Staa¬
ten von Amerika in den Krieg die finanzielle und wirtschaftliche
Ueberlegenheit der Entente herbeigeführ: worden?

Antwort : Nein, auch das kann keinesfalls gesagt werden. Die
Hilfe der Vereinigten Staaten von Amerika beschränkt sich im
wesentliche» aus die Finanzierung der Ausfuhr von Kriegsmateria¬
lien und Rohstoffen an die verbüirdetcn Länder.

Frage : Glauben Eure Exzellenz, daß die Mittelmächte der
Weitersührung des Krieges wie bisher wirtschaftlich' und finan¬
ziell gewachsen sein werden?

Zlntwort : Davon bin ich fest durchdrungen. Icii glaube be¬
stimmt, daß wir der militärischen und auch der wirtschaftlichenund
finanziellen Verlängerung des Krieges ruhig entgegenfehen können,
jedenfalls mit größerer Ruhe, als unsere Gegircr. Ihre finan¬
ziellen Kriegslasten werden auch in Zukunft Monat für Monat ein
mehrfaches der unfrigen betragen . Es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Entente der Erschöpfung schneller entgetzeneitt, als wir.

Tirpih in Hamburg.
In drei großen Verfammlungen der Vaterlandspartei sprachen

gestern abend in Hamburg Großadmiral v. Tirpitz, Lairdtagsabgc-
ordneter Dr. Säsiffercr und die beiden Bremer hormann 'und
Gildemeister. Die Ausführungen von Tirpitz bewegten sich über-

-"wiegend in den Richtlinien, die schon aus seinen früheren Reden
bekanntgeworden sind. Jnimerhin ist einiges zu bemerken, hin¬
sichtlich der Kriegslage meinte er, der Osten sei wohl so gut w7e
ausgeschiedc» aus den Zielen des Lerbandes . Die Sicherung
unserer Ostgrenze dürfte heute keine unüberwindlichen Schwierig¬
keiten bereiten . Für Oesterreich-Ungarn und unsere Bundesge¬
nossen auf dem Balkan sei in der Hauptsache die Entscheidung be¬
reits heute gefallen. Die Geschicke unserer Kolonien würden an derr
noch bestehenden europäischen Brennpunkten des Krieges mit ent¬
schieden. Der Schwervunkt unserer Friedens Notwendigkeit liege
heute im Westen. Nachden, Herr v. Tirpitz sodami seine bekannten
Ansichten über Flandern dargeieqt hatte, subr er fort : Zur Er¬
reichung unserer Friedcnsnotwend '.zkeitcn müßten und würden
uns auch unsere Bundesgenossen dis zum Ende Helsen, nachdem
wir ihnen solbstoerlcugnend die tatkräftigste Hilfe unsererseits bis¬
her geleistet hätten . Amerika könne nicht mehr gegen uns entschei¬
den. Die amerikanische Kriogshilse für den Verband sei militärisch
einfach eine. Frachiraumsrage , diese Frachtraumfrage aber würden
unsere U-Boote in unserem Sinne lösen, wenn auch natürlich



immer noch lei » ganz bestimmter Zeitpunkt dafür angegebep wer¬
den könne , Soviel ober sei gewiß , jeder Sachverständige werde
beule gerade auf Grund unserer U-Bootkrcegsführung sagen
müssen , daß wir es länger aushalren können als England und
Amerika , und dieser Schlußkampf stehe vor der Tür . Schon redeten
die feindlichen Staatsmänner zurückhaltendere Töne , das kenn¬
zeichne die Laac . Man fühle drüben , daß uns die Kraft des letzten
Atembolens verbleiben werde . Dies zu beweisen sei heute in
Deutschlands Schicksalsstunde unsere wichtigste Aufgabe . In den
Lockungen zu einem vorzeitigen Frieden liege die größte gegen¬
wärtige Gefahr . Möge das deutsche Volk ihr widerstreben und
Deutschlands ganze Zukunft nicht für ein Linsengericht verkaufen.
An Hindenburg und den Reichskanzler wurden von der Versamm-
lungr Telegramme abgesandt.

Das wir uns « bxewöhnen müssen.
Wirklicher Geheimer Rat von Rheinbaben , der frühere Mi¬

nister , sordert im „Tag " zur Befreiung von allen Illusionen bezüg¬
lich des Kriegsschluffes eindringlich auf ! Wir müssen dem Glauben
entsagen , daß Friedensangebote und Verständigungsversuche uns
dem Frieden näher bringen können . In London und Paris wird
alles das ins Gegenteil verdreht , als ob wir den Frieden nötig
hätten . Ebenlo wertlos ist das Gerede vom Demakratilieren . Es
ist nur ein Pflaster für die Einbildung der Entente -Völker . Wir
dürfen auch nicht glauben , daß der Friede kommt , bevor Englands
Uebermacht gebrockten ist. Albion weiß , daß es leine Seehcrrschaft
gilt , ohne die England nicht mehr England wäre . Wir dürfen
ferner nicht annehmen , daß wir einen Frieden schließen können,
der eine dauernde Versöhnung der Völker im Gefolge hat . Haß
und Rachgier werden noch lange nach dem Kriege die internatio¬
nalen Beziehungen beherrschen , har Fürst Biilow gesagt . Der
Krieg darf endlich nur mir dem größtmöglichsten Zuwachs an Macht
für Deutschland enden . „Ein Kr ^ gsausaang ", so schrieb vor eini¬
ger Zeit ein angesehener Ge 'chichtsprofessor , „der uns keinen Zu¬
wachs an Macht bringt , würde nicht nur Verlust bedeuten , sondern
Utrterpang : wir hören auf , Großmacht zu sein , wenn wir nicht eine
viel größere Macht werden , als wir vor dein Kriege waren ." Ge¬
wiß ist wohl , das darf auch der aröhte Pessimist bei uns sagen , daß
einlt der Tag kommen wird , welcher der Vernunft zum Siege ver¬
helfen wird . Ader ob dieser Tao früher oder später anbricht , und
wann er kommen wird , kann niemand lagen . Immerhin haben
wir einen Beweis für den schließlichen Sieg der Einsicht in dem
Friedensbrief des Lord Lansdowne , über den man sich in London
heute noch nicht völlig beruhigt hat . Denn der Lord war britischer
Minister des Auswärtigen , als König Eduard seine Einkreisungs¬
politik gegen Deutschland begann , der diese Politik vertrat . Wenn
ein solcher Mann der Forderung des Tages Rechnung trägt , muß
sic auch zum Siege endlich gelangen.

Aus Stadt , Kreis».Umgebung.
Biebrich.

* Warnung.  In letzter Zeit sind dein Publikum vielfach
sogenamite „Kohlensparer " zum Ankäufe angeboren worden . Vom
Reichskommissar für die Kohlenverteitung , Abteilung Heizung , wird
darauf hingewiescn , .daß es derartige , wirklich kohlensparende
Apparate für Hausbrand nicht gibt und daß die so benannten Vor¬
richtungen in den meisten Fällen völlig wertlos sind.

* Wb Die Reichsbeklcidungsstelle macht bekannt : „Die noch
nicht zmn Einkauf verwendeten Bezugsscheine C CI für hochwer¬
tige Luxuskleidung verlieren mit Ende dieses Monats ihre Gültig¬
keit. Alte Abgabebescheinigungen für Luxusschuhwaren können
imr noch bis ebendahin in Bezugsscheine I) für Luxusschuhwaren
eingetauscht werden . Die Bezugsscheine D für Luxusschuhwaren
verlieren mit Ende Februar 1918 ihre Gültigkeit ."

* L ö h n u n g s z u sch u ß s ü r verheiratete Unter¬
offiziere.  Die Löhnung : Zuschüsse für die Familien der gehalt-
und löhnungempfangenden Unteroffssjie : e des Friedensstandes wer¬
den mit Wirkung vom 1. Juki 1917 wie sollst erhöht : 1. bei ge¬
meinsamer Haushaltsführung : a) für Familien ohne Kinder von
0,35 Jl  auf ü 80 Jl  täglich , ü) für Familien mit 1 Kind von 0.75 Jl
auf 0 80 täglich , c) für Familien mit 2 Kindern von 1,20 Jl  auf
1 80 .tt täglich d) für jedes weitere Kind ltäglich mehr > von 015 Jl
auf 0 60 Jl  täglich . 2. bei getrennter Hausiialtssührung : a > für
Familien ohne Kinder von 1,15 <H auf 1,60 Jl  täg ich, b) für Fa¬
milien mit 1 Kind von 1,55 Jl auf 2,10 Jl  täglich , c) für Familien
mit 2 Kind rn von 2 00 Jl  aus 2 60 Jl  täglich , d> für jedes weitere
Kind (täglich mdr ) Dun 0 45 Jl auf 0 60 Jl  täglich . Der Erlaß
vom 26. Juli 1917 ändert sich entsprechend . Di : auf Grund die er
Erlasses gezahlten Löhnungszuichüssc sind bei der erstmaligen Zah¬
lung der erhöhten Beträge auf diese anzurcchnen . Der Vorbehalt
in Ziffer 12 des Erlasses vom 12. Dezember 1917 . betreffend K ' icgs-
teuerungszuschüsse für immobile Heerrsbeamte , findet hinsichtlich der
vc heirateten Unteroffiziere hierdurch Erledigung Auf die dem
Kriegsministe -ium vor iegenden Anträge wegen Besserstellung der
verheirateten Unteroffiziere ist eine Entscheidung im Einzelfalle
nicht mehr z» erwarten.

* A b k ü r z u n g der dreimonatigen  H a l t c f r I st
für  H a u s f ch l a ch t u n g s f ch w e i u e. Biele Besitzer eines zur
Haus 'chlochtung zugelaffencn Schweines glauben trotz vorliegenden
Futtermangels unter allen Umständen die Hausschlachtung erst nach
dreimonatiger Haltung des Tieres vornehmen zu dürfe » . Es sei
deshalb da auf hingewiejen . daß die Landeszentralbehördcn von
dieser Halte - od"r Mästungssrist Ausnahmen zulassen können . Da
die schleunige Bomahme der Hausschlachtungen , deren überwiegende
Zahl vor Weihnachten stailfindel , namevt ich deine Mangel oder
gar Fehlen ct 'aubtcn Schweinesutters ' unumgänglich notwendig ist
und von den Kommunalverbänden gefordert werden muß . so hat
de- Herr Staats ckrclär des Krttgsernäh ungsamts die Landes-
zentra ' behörden ersucht , von dw ihnen übertragenen Befugnis
Ausnahmen von der öreimonastgen Haltefrist zuzulassen , Gebrauch
zu machen und dieie Befugnis den Kommunaloe -bänden für alle
Haushaltungen zu übertragen , in denen die Schlachtung eines
Hausichlochtungsschweines üblich gewesen ist.

* Kommunale Verteilung von markenfreien!
F e r k e l fl  e i sch. Die Stadt Frankfurt a . M . hat durch Auskauf
von Ferkeln , den sie durch beauftragte Händ ' er im Benehmen mit
den Biehhandl ' verbünden besorgen läßt , in einer Woche 30 000
Kiiog -amm Ferkelfleisch an die Einwohner der SMdt ausgeben
können , lo daß auf den Kopf der Bevölkerung je 75 Gramm des
niarkenfreien Fleisches entfielen . Den Kommunen ist durch die
Verlängerung der Genehmigung der Freigabe der Ferkel zur
Schlachtung und der marlenfteien Ausgabe des Ferkelfleilche 's oie
Möglichkeit a boten . abgesehen von ganzen Ferkeln zur Anlegung
eines kleinen Hausoo -rats . eine F 'ciich,Zulage aus bestimmtem An¬
laß . wie zmn bevorstehenden Feste , zu gemäh -en . Am 16. Januar
1918 hört die markenfreie Ausgabe von Ferkelfleisch auf . Bon da
untc liegt Ferke 'steifch wie 'onstigcs Schweinefleisch dem Marken-
zwang . Spätestens vom März an werden was nainentlich den
i' och vereinzelten Gegnern der geaenwärtigcn ünb dingt notwen¬
digen Ferkel 'ch'achtunq zur Be uhigung denen wird , die Ferkel
wieder zur Aufstallung gelangen , da der Beginn der Grünsüttc ung
wieder die Möglichkeit ausgiebige -er Schweinehaliuna albt . Aus
bi dem Grunde ift auch — im G "genial : zu den auf schleunige Ber-
riifgmitia des sonstigen Schweine ' estandes gerichteten Maßnahmen
— von Anfang an für die Erhaltung des Zuchlfchweinebestandes
Sorge net -aaen worden.

* Einheitsanzüge.  Für die demnächst in die Erschei¬
nung tretenden Einheitsanzüge sind zwei Arten voraefehen : ein
einfacher Anzug aus geschloffenem Jackett und Beinkleid (ohne
Weste und ohne Futter zwecks Stofferfparnisk und ein Iaketianzug
init Weste . Stoff und Macharten find verschieden . Nach ihnen
richten fick auch die Preise , die bei dem ersten von 65 Mark an , bei
dem zweiten von 75 Mark an bis 150 Mark betragen . Abgegeben
werden die fertigen Anzüge nur gegen Bezugsschein und zwar ent¬
weder d" rch besonders amtliche Ausgabestellen seitens der Kreise
und Städte oder durch die Fachgeschäfte . Die Anzüge werden na¬
türlich wie bislang schon in der Konfektion aus Vorrat angesertigt:
sie lassen in Bezug auf Schnitt . Stoff und Farbe genügend Spiel¬
raum , sv daß eine Ziviluniformierung nicht .zu erwarten ist.

* Tabak - Ersatz.  Wolfs verbreitete neulich in k'affischem
Zopsdeutsch eine bun des rötliche Berorbnung über den Tabak -Ersatz,
in der es u . a . heiße : Als tabakähnlicher Stoff im Sinne der Be¬
kanntmachung über tabakähnliche Waren gilt jeder Stoff , der an

Stelle von Tabak bei der Herstellung von Waren Verwendung fin-
! üet , die ohne Mitoerwmdung von Tabak bereitet find und als Er-
j fast von Tabakerzeuaniffen in den Handel gebracht werden sollen.
; Ob der Stoff seiner Nalut nach' geeignet ist. den Tabak zu ersetzen,
l ist hierbei belanglos." — So wird also jetzt von Amis wegen als
I Ersatz ' für Tabakerzeugnisse jenes „Kraut " zugelassen . was wir

.dereinst , da uns .noch kurze Hosen schmückten, an stillen Orten heim¬
lich aus selbstgefertigten Holunderpfetsen schmauchten . Während
wir aber beim Hopfen blieben , dürfen wir jetzt die Zuckerrüben-
b cittcr Zigarette oder die Buchenläub -Zigarre mit entzückter Ken-
ne -miene probieren . Mit einer geradezu diabolischen Schaden¬
freude betrachten uns unsere femininen Angehörigen , daß nun auch
wir „Ersatz " rauchen müssen aus Kisten mit folgender Aufschrift:
„Buchenwald -Importen " , „Zuckerrüben -Zigarillos " , „Rauche im
Freien ", „Dem Bater graufet ' s " . „Und der wilde Knabe — brach"
ufw . Der erste Genuß dieser „Gras - , Laub - und Sägespan "-Zigcir-
mt und Zigaretten dürfte lebhafte Erinnerungen an die ersten
Rauchoersuche von Annodazumal wachrufen . Doch wir haben un»
schon an manchem „Ersatz " gewöhnen inüssen , ohne daß wir ge-
sto-bcn sind , und wir werden auch diese Uebergangswirtschast mit
Heldenmut überstehen.

Die Herabsetzung der FkAvaAcin.
Die Reichsstelle für Speisefette hat sich angesichts der sich

immer schwieriger gestaltenden Lage der Fettversorgung zu Maß¬
nahmen entschlossen, die sich bei der Bevölkerung auf den ersten
Blick keiner aroßen Beliebtheit erfreuen dürften , die aber , wie sie
meint , bei Würdigung der Beweggründe als notwendig und ge¬
boten erscheinen müssen . Die ungünstige Lage ist entstanden durch
die Verringerung der Einfuhr sowie durch Schlachtungen des Milch¬
viehs . Nichtsdestoweniger kann von irgendwelcher Gefahr eines
Zusammenbruchs unserer Fettversorgung nicht die Rede sein . Viel¬
mehr gewährleisten die angesammelten Vorräte ein Auskommen,
wenn auch mik äußerst knappen Mitteln gearbeitet werden muß.
Es kommt vor allem auf die weiters Durchführung einer möglichst
konstanten Fcitrerfvrgung an . Desbalb ist die Anbaufläche für
Oolfrüchte im Inland erheblich vergrößert worden . Die Ernte ist
leidlich befriedigend ausgefallen . Aber die Oeiernte in Rumänien
bereitete uns große Enttäuschung . Ferner ist durch den weiteren
Ausbau der Organiiatton die Margnrinefabrikation bedeutend ge¬
steigert worden , und zwar um das Doppelte wie zur gleichen Zeit
im Vorfahr . Um nun aber mit den Vorräten auf alle Fälle auszu¬
kommen und um Un uttäglich 'keiten zu vermeiden , hat sich die
Reichsstclle für Speisefett " entschlossen, vom 1. Januar an nur noch
70 Gramm statt 90 Gramm wöchentlich zu verteilen . Darin ünb
alle Zulagen für Kranke , Schwerstarbeirc '- usw . enthalten . Die
Kommunalverbände werden höchstens 62 '/■.• Gramm ausgeben . Eine
rechtliche Verpflichtung , diese 621- Gramm zu erhalten , besteht
nicht . Es soll so weit ivie möglich eine gleichmäßige Belieferung
herbeigesührt werden . Aber auch die Selbstversorger sind durch
die neuen Maßnahmen in Mitleidenschaft gezogen , indem für sie
vom gleichen Termin an die Rationierung von 125 Gramm auf
100 Gramm herabgesetzt wird . Entwickeln sich die Verhältnisse tut
Frühfahr leidlich , dann wird wieder der alte Satz in der Rcttio-
niening bcibehalten werden können.

wc Wiesbaden . Die gestrige Stadtverordn etcn-
Sitzung  erledigte ihre Tagesordnung in knapp einer Viertel¬
stunde . Das Ecwerkschaftskartell hat die Bewilligung eines Zu¬
schusses zu den Kosten der von ibm zu veranstaltenden Weihnnchts-
bcicherung für die Kinder von Kriegsteilnehmern beantragt . Eine
be 'ondsrL Begründung hat es dem Antrag , welcher sich nur wieder¬
holt , nicht beigeben zu sollen geglaubt . Es weift nur darauf hin,
daß sich die Zahl der zu Bescherenden lnsoige weiterer Einbe¬
rufungen noch vermehrt habe und daß die Mittel des Kartells in¬
folge dieser weiteren Einbertisungen schon stärker in Anspruch ge¬
nominen worden sind Der Berichterstatter des Finanzausschusses
Stadto . Kom .-Rat Häfsner , glaubt sich ebenfalls eine wettere Be¬
gründung des Antrages , die zu bewilligende Summe von 1500
Ma k im Vorjahre auf 2000 Mark zu erhöhen , da der Antrag für
sich selbst lpr che ersparen zu können . Der Ausschuß ist einstimmig
zu dem .Beschlüsse gekommen , und die Stadtverordneten -Bersamm-
lung trat ihm eben '» einstimmig bei . — Am 19. ds . Mts . tagt ln
Frankfurt eine Sitzung des Naffauischen Städtcrages . Zu Abge¬
ordneten wühlt die LersamiN 'ung auf Vorschlag des Wahlaus¬
schusses die Stadtverordneten Dr . Albe - ti , Hartmann und Lohse . —
Ein Antrag des Magistrats auf Bewillignngwines Pateugeschenkes
von 25 000 Mark au die Stadt Eudttuhnen geht zur Borberalung
an den Finanzausschuß . — Die Sitzung verwandelte sich dann in
eine g 'heime zur Fortsetzung der Beratung belr . die Tinge*
m e i d u n g oon Biebrich.

wc In der gestrigen Stadwerordneten -Versammtung ist es in
der Eingemeinduaassrage noch nicht zu bindenden Beschlüssen ge¬
kommen . — Die Weihnachtsferien für die Mittel -, Volks - und
böheren Schulen sind nunmehr gleichmäßig auf die Zeit vom 21. d.
Mts . bis zum 21. Januar festgesetzt worden . — In einer Buch¬
druckerei in der Luisenftraße ist gestern nachmittag eilt Schrift-
setzerlehrlinq mit einem Arm in die Maschine gekommen nnd hat
sich dabei ziemlich erbebliche Quetschwunden zugezogen , welche seine
Ueberführung ins städtische Krankenhaus nötig machten.

wc Ein bedauerlicher Vorfall hat sich während der verflossenen
Nacht an der Ecke der Westend - und Gneiscnauftraße zugetragen.
Zwei Kaufmaimslehrlinqe , beide 17 Jahre alt , namens Franz
Schiller und Heinrich Grimm , hatten feit einiger Zeit Differenzen
wegen eines iungen Mädchens . Der eine von ihnen sollte von dem
anderen in Gegenwart des Mädchens beleidigt worden fein . Als
die beiden jungen Leute gestern abend zufällig auf der Straße zu-
sammentrafcn , schritt Schiller auf Grimm zu , um ihn wegen der
Beleidigung zur Rede zu stelleit . Dabei kam niau gleich htttterein-
ander , schlug mit den Fäusten auf einander ein , bis Grimm sich
endlich entfernte . Gleich darauf holte Schiller ihn vor seiner Woh¬
nung ein . Man kam wieder in Wortwechsel . Schiller versetzte
Grimm einen leichten Stoß wider die Brust , da zog v ' ötzlich Grimm
ein dem Anscheine nach schon früher geöffnetes Messer hervor und
vcss ' tzte seinem Widerpart einen Stich in den Hals , welcher die
Schlagader durchtrennte , und an dem der bedauexnswerte junge
Mann bald nach feiner Einlieferung ins städtische Krankenhaus
verstarb . Der Täter ist in Hast genommen.

wc Wiesbaden . Die Wiesbadener Sammlungen für den Wie¬
deraufbau des Handwerks nach dem Kriege haben bis letzt rund
70000 Mark erbrach !. — Der ..Wahloerein der foüfchrittlichen
Volkspartei " hat für sich die Sammlungen unter den der ' Partei
nahestehenden Persönlichkeiten i» die Han -d aenommen und konnte
bereits über eine » Betrag non 8500 Mark Quittung erteilen . Es
ist das ein Voraehen . das alle Anerkennung verdient.

wc Die Kaiser Wilhelms -Heilanstalt , welche bestimmt ist, den
Angehörigen des Heeres unentaeltlich Heilung zu vermitteln und
welche in dieser Krieqszeit ein : besonders wichtig : Aufgabe zu er¬
füllen hat . siebt in diesem Jahre auf ein fünfzigjähriges Bestehen
zurück. Am 15, August des Jahres 1867 wurde zu ibr der Grund¬
stein gelegt . Bei Gelegenheit des deutfch-französtfchen Krieges
wurde sie Zunächst als Lazarett in Benutzung genommen . Als Kur¬
anstalt trat sie ' später mit 11 Offizieren uufb 88 Mannschaften zu¬
nächst in Tätigkeit . In dieten Taten konnte ein u :n fa ss e nd e r
E r w e i te ruri  g s b ett  fertig gestellt werden , der mit einem
Feitaktus am Samstag eingeweibt wurde . Ist in dem Haufe auch
jedem unnLtiqen Lurutz aus dem Weg gegangen , >o stehen die Ein¬
richtungen doch auf höchster 5iöhe , und alle die bisher auf ihrein
Gebiete aesammelten Erfahrunaeu sind bei ihr in die Praxis um¬
gesetzt. Heute sind 27 Badezclleu vorhanden . Etwa 300 Bäder
köttnen Tag für Tag verabfolgt werden.

Alörshelm . > Bei der letzten Holzversteiqerung tut Gemeinde-
wchde löste die Gemeinde mehr als 34 000 Mark , eine Summe , die
früher bei Holz nicht im ganzen Jahr aus sämtlichen Versteige¬
rungen erzielt wurde.

Eppstein a . T . Auf deni hiestgen Bahnhof löste sich Freitag
früh ein mit einem Rucksack schwer beladener Mann »itte Fahr¬
karte nach Nied . Ms er sich über den Inhalt des Rucksacks aus-
weisen sollte , warf er diosetr-weg und floh unter Abgabe mehrerer
Renolverschüsse attf keine Versalgetz . Er korrnie in der Dunkelhe,!
nicht , ergriffen werden . Äm Rucksack fand mau eine Anzahl
Hühner und einen Stallhasen , die der Mann in Niederjosbach ge¬
stohlen !)att >.

Niedernhausen . Zwischen Wildsachsen und Auriugen wurde
. die Tochter des Rottenführers Dambmann von einem Bäcker aus
; Medenbach überfallen un » gewürgt . Der Täter mußte schließlich
[ von , seinem Opfer ablassen, da das Mädchen sich kräftig zur Wehr
f setzte. Er konnte nach kurzer Zeit verhaftet werden.

tzaktcrshkim . Die hiesige Polizeiverwaltung sucht einen
Schwindler , der sich bei einer Witwe äls Wachtmeister oorstellte.

i Er brachte Grüße von dem Sohn der Witwe . Er aß und trank
und erbat sich 600 Mark , da er für die Batterie Einkäufe zu machen
habe . Er erhielt das Geld und verschwand auf Nimmerwieder¬
sehen.

höchst . Das Kreis -Lebensmittelamt verteilt aus Ersparnissen
zum Weihnachtsseste an jeden Kreiseingesesfenen eine Eondcrgabe
von 150 Gramm Mehl , 125 Gramm Zucker und 25 Gramm Rinds¬
fett und 250 Gramm Hafer - oder Gerstennährmittel.

Homburg . Ein schwerer Mord und Selbstmord hat sich hier
zugetragen . Eine Frau Heil aus Frankfurt und ihre Tochter
mieteten sich am Donnerstag in dem Gasthaus „Zum Taunus " in
Bad Homburg ein Zimmer und verschlossen cs von innen . Da sie
bis gestern nachmittag nicht zum Frühstück erschienen waren , wurde
das Zimmer geöffnet und man fand beide Frauen tot vor . Die
Mutter hatte den Hals durchschnitten , die Tochter war mit einem
Handtuch erdrosselt . Soweit sich die Umstände bis jetzt klären
ließen , ist mit aller Sicherheit anzunehmen , däß es sich um Mord
und Selbstmord der beiden Frauen handelt.

Mainz , 14. Dezember . Amtlich . Die bei der Austragsper-
gebung im Pioniec -.Hcorespark Mainz , in den Jahren 1915 und
1916 vorgekommencn Unregelmäßigkeiten die z. T . bereits im Juni
ds . Js . ihre gerichtliche Sühne durch Bestrafung des damaligen
Barstandes gefunden haben , haben neuerdings in fast fünfwöchent¬
licher Verhandlung das Kriegsgericht beschäftigt . 13 der angeklckg-
ten Unteroffiziere und Mannschaften sind wegen Bestechlichkeit zu
Gefängnisstrafen von 2 Monaten bis zu 2%  Jahren , die Haupt
beteiligten auch zur Degradation verurteilt worden . Die Be¬
stechungsgelder sind dem Staat für verfallen erklärt worden . Ferner
sind eine Reihe von Angeklagten wegen Preiswuchers mit Gegcn-
stäuden des KriegsbedaHs zu hohen Geldstrafen oertirteilt wordey,
3 Angeklagte wurden freigcsprochen . Der damalige Vorstand des
Pionier -Heeresparks wüde wegen ungenügender Beaufsichtigung
seiner Untergebenen ebenfalls verurteilt . Die Strafverfolgung der
zah ' reichen beteiligten Firmen und Zivilpersonen ist bei dem bür¬
gerlichen Gericht im Gange . _

Mainz . Zu dem verbreiteten Gerücht , die Stadt erhalte in beit
nächsten Taqen sehr starke Einquartierung , können wir niitteilcn,
daß an zustündiaer Stelle voit einer über das bisherige Maß er-
brbiich hinausgehend .' n Inanspruchnahme von Bürgergnartiercn
nichts bekannt ist. (N . 210

— Wie Leutnant Bucklet , der jüitgste Ritter des Ordens Pour
le mcriie , Flieger wurde . Leutnant Julius Buckler , ein echtes
Mainzer Kind aus der Löhrstraße , trat kurz vor Kriegsausbruch
beim Inf .-Regt . Nr . 117 dahier als Freiwilliaer ein und .zog 1914
als Unteroffizier mit dem Regiments in Len Krieg , wo er sich bald
durch sein fchneidiaes Draufaänaertum das Eiserne Kreuz 2. Klasse
verdiente . Sein leroischer Soldatengeist zog ihn bald zu Deutsch¬
lands kühnster Waffennattung , zum Flttaerdienst . Er schrieb min
an seinen ehemaligen Leutnant vom Jns .-Regt . Nr . 117 , der mitt¬
lerweile schon bei der Ko.mps ?lieger !ruvve eingetrsten war , um
dessen Bermtttlunt m ? Aufnahme in tiefe Trupps . Der Leutnant
schrieb „seinem Neben Buckler " zurück, daß die Anmeldungen für
den Fileeerdienst io - .-'-lreich seien , daß vorerst viele Meldunae»
unberücksichtigt bleiben müßten . Nichtdestoweniget solle sich Buckler
melden , denn trenn einer anaenommen würde , so sei er es . Buck¬
ler feinte dem Itate saieies Leutnants und trat in dessen Truppe
ein . Wie richtig der Leutnant „seinen lieben Buckler " eingeschätzt
hatte , zeigt der gewaltige Erfolg dieses jungen 22jährigen Helden,
der mit feinen 31 im Lustkamnf abgeschossenen Gegnern an dritter
Stelle aller oeut 'chen Kampfflieger steht . Leutnant Buckler bestichte
bis zu seiner Schulcntlcssung die hiesige Volksschule im Karmelitcn-
schulhause . Seinem Lehrer , der ihn als einen sehr strebsamen,
tüchtigen Schüler rühmt , bewabrte Buckler bis henke eine besondere,
dankbar : Zuneiguna und Anhänglichkett . Die Eltern des jungen
Helden rer,zogen spater von hier nach dem .Vorort Mombach , wo
sie eine gut gehende Gastwirtschaft betreiben.

Aus Ähelnheffen . Die Roben befinden sich in gutem Zustand,
sind ausgereist und dü .'fteit gegen Wintetfrost widerstandsfähig
sein . Jir den Weinberg "» ist mm allerhand Arbeit zu erledigen,
die auch bereite ausgenommen , aber durch ungünstiges Wetter
mehrfach ausgehalten wurde . Der Dung , der sebr nötig für die
Sieben ^ ist. ist sehr teuer , was aber nicht so ins Gewicht füllt wie
seine Seltenheit . Er reicht nicht . Da können itun uiüerc Mnzör.
die oft gar zu wenig Wert auf die Viehhaltung gelegt hatten , sehen,
daß sich eins aus deni andern ergibt , und daß neben der Landwirt¬
schaft die Viehzucht eiuttergehen muß . Hätten sie nur genügend
Vieh , dann würde sich die Dtmasrage am schnellsten lösen lassen.
Was das freihändige Weingeschäft anbclangt . so hat cs keine Acn-
bmma erfahren , es ist so lebhaft wie je. Bezahlt werden dabei
die hohen Vreijc der letzten Zeit , die nicht nur fest sind ' sondei r
elrr noch ftriqeir wollen . So wurden denn für das Stück 1917er
4800—ö^oo Mark erlöst , während Rotwein sich ans 6300 —6000 M.
stellte . Die Umsätze sind bedcuiend.

Arhcilxcn . Eine 67iühriqe Witwe von hier stürzte in einem
Franksurtet Gefchästshause eine nicht genügend gesicherte Keller¬
treppe hinab und trug , dabei eine schwere Gehirnerschütterung da - .
von.

,,E§ ift beftimmt in Gsitr§ BaV
Novelle von A. T u h t e n.

(3. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Wie lange Werner noch, mit wehen , bitteren Gefühlen
kämpfend , auf jener Bank gesessen, er wußte es sich später nicht zu
sagen : endlich erhob er sich und setzte schweren Herzens seinen
Wandcrstab weiter.

Ob sie sich wohl jemals im Leben Wiedersehen würden ? Und
unter welchen Verhältnissen?

Theodora war beflügelten Schrittes nach Haufe geeilt : sie
wollte ja ihren Verlobten noch an der Bahn begrüßen . Und dennoch
kam sie zu spät : beim Eintritt in bas Hotel kam er ihr schon ent¬
gegen und schloß sie stürmisch in die Arme.

Endlich , mein Schatz ! rief er und geleitete sie in das Wohn¬
zimmer der Eltern . Ich war so enttäuscht , als ich Dich nicht an der
Bahn erblickte, sondern nur Georg mir entgegenkam . Ich . fürchtete
schon, Du habest mir meine Aerzögeruug übet genommen.

O nein , erwiderte Theodora , ich habe mich nur leider ver¬
spätet . Ich - ich sagte noch einem Herrn Lebewohl , der heute
abgereist ist und der durch meine Ungeschicklichkeit einen Unfall er
litt , so daß er seinen Aufenthalt hier verlängern mußte!

Sa ? Davon schriebst Du mir ja gar nichts!
Es wird ihr wohl nicht der Mühe wort vorgekommen sein,

meinte die Mutter.
Aber einem Bräutigam muß man doch alles schreiben , wandte

Grote lächelnd ein.
Ja , ich hätte es tun sollen , erwiderte Theodora , ich glaubte

auch nnfangs , ihr wäret Studiengenossen , weil er ungefähr zur
selben Zeit wie Di , in Güttingen studierte , nur ein Jahr früher ab¬
ging , aber er zweifelte daran : er kenne ja wohl verschiedene Grote,
meinte er , aber mein Bcrlobter könne keiner davon sein!

Er ? Ja . wie heißt denn eigentlich dieser Er ? Das scheint mir
eine etwa : wunderbare Geschichte!

Dieser Er beißt Stefan Werner : ich habe ihn , als ec vor einigen
Wochen -zu Ftiß hier aukam , beinahe mit meinem Rad überfahren.

Stefan Werner ? Der Jurist ? Und der behauptet , er kenne
mich nicht ? Da Ellen ja doch tausend Don - Ja , so, unterbrach
er sich selbst , in Dameitgokell chaft ist das nicht erlaubt ! Nun . das
w sogar ein Intimus von mir : es gab nur einen Stefan Wenter
in Köttingen unter allen Kommilitonen . Und der verleugnete mich!

Nein , das tat er nicht ! Ich wtedc-rhole Dir nur seine Worte:
daß mein Verlobter der Grote nicht seilt könne , den er meine!

Nicht ? Und von unserer Begegnung in - Na da hätte ich
bald einen dummen Streich gemacht!
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Don welcher Begegnung ? fragte Theodora , während ihre
Eltern sich erstaunt anblickten.

Mein Kind, man soll nicht aus der Schule schwanen! Zudem
ist er ein freier Mann , der tun und lassen kann, was er will, und
ist er einmal fidel mit ein paar hübschen - Potz Kuckuck, da
hätt' ich bald was ungerichtet! Run , wenn er mich verleugnet hat.
dann verleugn« ich ihn wieder und jetzt: Schwamm drüber!

Bei diesen Worten näherte er sich Theodora , die sich inzwischen
am äußersten F .nster des Zimmers niedergelassen hatte, und legte
.seinen Arm um sie.

Famos siehst Du aus , Herzensschatz! plauderte er. Ich meine.
Du seiest wenn möglich noch schöner geworden, nur ein bischen
blaß das sollte nicht sein in dieser herrlichen Harzluft . Ist wohl
der Schnsuchtsschmerz um Deinen Schatz schuld daran ! Aber bald
sollst Du blühen wie eine Rose: ich habe einen Ort gesunden, wo sie
bis zum Herbst einen Arzt suchen, — wie gemacht für uns , — ein
Häuschen mitten im Garten , das mir der alte Arzt, der sich bis da¬
hin zurückzicht. überlassen will. — fünf Zimmer , alle möglichen
sonstigen Geiasse, Veranda . — kurzum, lieber Schwiegerpapa , un¬
ser:» Glück steht nichts mehr im Wege!

Und das Staatsexamen ? wandte Papa Reinfeld ein, der schon
lange gern das WoU ergriffen hätte , aber der Lebhasrigkeit seines
Scinoiegersohnes bis jetzt noch keinen Einhalt hatte gebieten
können.

O, das wird gemacht, Schwiegerpapachcn, im nächsten oder
übernächsten Monat womöglich: einstweilen kann ja alles soweit
vorbei eilet werden.

Was verstehst Du unter vorbereitet ? fragte Herr Reinfeld und
zog die Stirn kraus.

Nun , die Aussteuer, die ja bei den Damen gewöhnlich viel
Zeit in Anspruch nimmt!

Das überlasse Du uns nur ruhig, bemerkte Frau Reinfeld
lächelnd, das soll kein Hindernis sein.

Und das übrige wird auch bald bereinigt werden, wenn ich
ineinen gütigen Schwirge"papa recht kenne, versetzte Grote , und
wollte seinen Arm um dessen Schultern legen.

Reinfeld aber trat rasch zurück und sprach ernst:
Darüber sp echen wir später, lieber Grote . Ick; glaube, die

Glocke zum Abendessen wird bald ertönen , und Du wirst Dich noch
etwas zurecht machen wollen. Dein Zimmer liegt im andern
Flügel , Georg wird es Dir zeigen.

Grote folgte dem Wink und entfernte stch mit Georg ; auch
Papa Remfeld zog sicb auf sein Zimmer zurück.

Throdo a sag noch immer auf ihrem Platz am Fenster und
stüiste den Kops auf die Hand. Da trat ihre Mutter leise zu ihr
und strich ihr sanft über das dunkle Haar . Und laut aufschluchzend
umschlang Theodora die treue Mutter und weinte — weinte, als
ob ihr das Herz brechen wollte. *

Werner war in Hannover wohlbehalten angekommen und von
leinen Gsichwistern daselbst aus das Herzlichste empsangcn worden.
L :ire Schnnster süh.te sich aber durch das leideiwe Aussehen ihres
vor einer Abreise so blühenden Bruders sehr beunruhigt und be-
ionde s fiel ihr der große Ernst des pim 'o heileren jungui
Mannes auf. Sie zeigte ihm ihre Sorge nicht, schrieb alles noch
kern Falle zu. von dem S e an o berichtete batte aber ein » a.h-
santes Auge für. sein Befinden.

Am vierten Tage seiner Anwesenheit war es ihr aufgefallen,
kah et von zehn Uhr mo gens , wo er einen Brief empfangen hatte,
bis eiik Uhr, der Zeit des Mittagessens, sein Zimmer noch nicht
r erlassen hatte. Sie klopfte leise an , erhielt aber keine Antwort.
Als sie das Pochen in verstärktem Maße wiederholt hatte , ohne
in andere ; Refu tat zu erzielen, öffnete sie. sehr beunruhigt die

>,nre schloss ne Tür und fand ihren Bruder , den Kopf in den Hän-
o.n vergraben , auf dem Sofa liegen.

Was ist Dir , Slesan ? rief sie voll Schrecken aus . Bist Du
krank?

Werner ließ die Hände sinken und sie blickte in ein todblasses
Antlitz:

Hat Dir jener Brief dort schlimme Nachrichten gebracht?
Ich habe soeben eine Hoffnung zu Grabe getragen , zu der ich

allerdings kaum bereäitigt war ; aber d' r Mensch ist ein Narr , daß
er e st dum sie aufqibt . wenn er es schwarz auf weih sieht, daß
er vergebens gehofft hat. Mit diesem Gedanken sich abzufinden,
ist chwer und braucht Zeit . — Frage mich nicbt darüber , Schwester:
später vielleicht teile ich cs Dir einmal mit. Speist heut ohne mich!
Wollt ihr ? Esten könnte ich jetzt doch nicht: ich will erst diesen
Brief beantworten : ich weiß, daß ich dann ruhiger sein werde, und
vielleicht — nach und nach — werde ich, was mich bedrückt, über¬
winden!

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Die „Italienerin aus der Pfalz ." Von einen'. Pfälzer Lands-

mamr wird der „Pfalz . Rundschau" folgende nette Episode mitge¬
teilt : Aus dem mehrtägigen Marsche von Ol nach P . machten wir
in dem kleinen Städtchen C. eine mehrstündige Rast . Diese Zeit
benützte ich, urn mit einem Kameraden einen kleinen „Erkundi-
gnrgsgang " durch das Städtchen zu machen. Dabei begegneten
wir einer Gruppe italienischer Frauen , die rauchend und schwatzend
beisammenstanden. Nebenbei sei bemerkt, daß es in dieser Gegend
stark Mode ist. daß die Frauen und Jungfrauen rauchen, während
die „älteren " Damen schnupfen. Ich machte dann meinen Kame¬
raden auf die Raucher, bezw. Raucherinnen austnerksam, indem ich
in echt „Pfälzer " Mundart sagte, „guck' e'mol do hin, die raache
wie die Schornschte" (Schornsteine). Auf einmal drehte sich eine
der „Italienerinnen " um und erwiderte in unverfälschtem psälzi-
schen Dialekt: „In ja, un in de' Patz geht de' Parre mit der Pfeif'
in die Kerch." Als wir uns von unserem ersten Erstaunen erholt
hatten, ließ ich mich in ein Gespräch mit der vermeinten Italienerin
ein und erfuhr dabei, daß sie auch eine „Pälzern " war : sie stammt
aus der Gegend von St . Ingbert . Dort hatte sie vor Jahren einen
italienischen Arbeiter kennen gelernt , der dort in Arbeit stand.
Diesem reichte sie die Hand zum Bunde und folgte ihm kurze Zeit
später in seine Heimat.

Wie der Wucher mit Nähgarn in der Praxis gekrieb'en wird,
davon legt folgender Vorfall Zeugnis ab, den das Kriegswucher-
amt mittellt : Danach ist die Firma Otto Flatauer Rachf. (Gustav
Ca 'pary ) Berlin , Müllerstraße 153, des Wuchers mit Nähgarn über-
küh t. Die Frau des Firmeninhabers , Frau Paula Easpary , hatte
Kenntnis erha'ten daß ein großes Berliner Konfektionshaus , desstn
Kundin sie war , Nähgarn für seine Arbeitsstuben dringend benö-
ilve. Frau Easpary hielt in ihrem Warenhause Näbgarn in Ueber-
sülle vorrätig , die sie für höck,stens 50 Pfennig pro Rolle eingekauft
hatte. Sie ließ durch ihren Vetter, den Hand ungsqehilsen Max
Pinkus , Banninstraße 49, der Konscktionsfirma das Garn mit 6,75
Mark und einer anderen Finna niit 6,60 Mark pro Rolle anbieten.
Pinkus verkaufte auf die!e Weise, soweit sestgestcllt werden konnte,
1020 Rollen für 6860 Mark . Wie Frau Easpary bei ihrer Ber¬
it,hmung selbst zugeben mußte, harte die Ware einen reellen Wert
von ungefähr 400 Mark . Das Kriegswucheramt konnte im Waren¬
haus Flarauer noch etwa 15 000 Rollen im Gewicht von mehreren
Zentnern beschlagnahmen. Seit Wochen hatte Frau Easpary den
Verkäuferinnen Anweisung gegeben, den Ladenkundcn keine Garne
mehr abzugeben. Die Geschäftsfrau und ihr Vetter wurden fest-
qcnvmmcn ' und in das Untersuchungsgefängnis eingeliefert.

Dia Preissteigerung in Pel,waren ist z. Zt . eine geradezu un-
oehei,erliche. Da die meisten zur Verarbeitung gelangten edleren
Pelzjorten früher aus dem Auslande bezogen wurden, und die Zu¬
führung dieses Rohmaterials bereits feit drei Jahren fast völlig
stockt, so steigen die Prei 'e fast von Woche zu Woche. Selbst die
in früheren Zeiten äußerst billigen Imitationen aus deutschen Fel¬
len (Kaninchen, Katze, Murmeltier usw.) machen diese hohe Preis¬
steigerung mit, weil sie angesichts des Mangels an echten Fellen
erh .blich stärker als früher in Anspruch genommen werden. Da¬
für muß man unserer Pelzindustrie allerdings zugestehen, daß sie
in der Verarbeitung von Imitationen mit jcdein Jah ' c größere
Fettigkeiten erlangt und sich namenttich während des Krieges ganz
. h' blich vervollkommnet hat . Die gegenwä t̂tg auf den Markt
kommenden' Imitationen stehen den echten Pelzwarrn kaum an
Schönheit nach. Eine starke Verwendung von Pelzstreifcn fällt im
übrigen auch bei den diesjährigen Wintermoden auf. Ob es seitens
der Dekleidungsbranche richtig war , diese Mode gerade angesichts

der gegenwärtigen Pelzknappheit einzuführen, ist eine Frage , auf
die man kaum eine begründete Antwort finden wird.

Puppenrevolutiom. Jawohl , es nruß in der Puppenwelt eine
große Umwälzung stattfinden: und dazu ist die Weihnachtszeit die
rechte Zeit , und alle vermmftigen Mütter sind die berufenen Auf¬
wiegler. Wenn wir alles Tun und Denken zum Guten , Gesunden,
Lebendigen beeinslusten wollen, müssen wir mit dem Spiel unserer
Kinder anfangeu . Das Hauptspiekzeug des kleinen Mädchens fit
die Puppe . Denn was sich in dem kleinen Wesen regt und regen
soll, ist die Mutter und die Hausfrau . Run wird im Spiel das
Kind zur Mutter , und die Puppe ist das Kind, das besorgt werden
muß, ausgekleidet rmd zu Bett gebracht, gewartet und gescholten,
geküßt und geklapst, je nach Bedarf , gewaschen, gekämmt und ge¬
futtert („man so duhn", das genügt vollständig, denn die Phantasie
des Kindes füllt alles aus , wenn auch das Wachsköpfchennicht ge¬
waschen, die Locken nicht gezaust werden dürfen). Aber wie ein
Kind muß die Puppe auf den Arm genommen rmd spazieren ge¬
tragen oder in den Puppenwagen gesetzt und gefahren werden
können, sonst ist es nichts. Was aber findet die angehende kleine
Mutter auf dem Weihnachtstisch? Meistens eine große Dame in
Gefellschafts-„Kostüm", oder eine Tirolerin und dergleichen, oder
wohl gar eine Braut in Kranz und Schleier. Was kann das Kind
mit diesen Schätzen, über die es vielleicht im ersten Augenblick
jubelt, anfangen ? Kann es damit spielen? Wird eine Braut auf
den Arm genommen und herumgetragen ? Oder eine Dame, viel¬
leicht in Balltoilette ? Oder die fesche Tirolerin ? Die stellen doch
alle erwachsene Menschen vor! Nein, solche Puppen sind tatsächlich
zu nichts weiter gitt, als daß sich das kleine Mädchen vor seinen
Gespielinnen damit groß tun kam:. Man beobachte sie nur ein¬
mal, wenn sie Zusammenkommenund chre Puppen vergleichen und
jedes einzelne Kleidungsstück auf seine Eleganz hin mustern ! Dann
wird die Puppe hingelegt und etwas anderes vorgenommen: denn
was soll man weiter mit ihr machen? Füttern kann man doch
eine Dame nicht: ausziehen und zu Bett gehen, das macht sich eins
Dame auch selbst. Wie oft kann man hören : „Mein Töchtevchen
spielt nicht mit Puppen !" und die törichte Mutter sieht darin viel¬
leicht noch große Geisteseigenschaftenihres Kindes. Wer baut ihm
nur mal ein kleines Kind im Steckkissen auf , mit Hemdchen und
Jäckchen und Windeln und allem Zubehör , und dazu einen Wagen
oder gar eine Wiege mit Betten und Laken und Decken und Fläsch¬
chen und Töpfchen, und ihr werdet den Jubel sehen rmd das eifrige,
glückselige Spielen ! Ein solches Kind muh man an- und aus-
ziehsn und besorgen, gerade wie die Mutter es mit ihrem Wiegen¬
kindchen macht oder mit dem kleinen Brüderchen, das eben laufen
gelernt hat . Und die kleine Freundin hilft >dabei, und es ist so
viel zu tun , daß man gar nicht Zeit hat zu vergleichen, ob das
Kleidchen der eigenen Puppe schöner ist, als das der fremden.
Mache man sich doch nur klar: Puppen , die Erwachsene vorstellen,
sind ein Unfug. Das Kind kann nicht damit spielen in sorgender
Mütterlichkeit, die das Beglückende dabet ist für das kleine Herz.
Es kann sich nur vor seinen Gespielen damit groß tun und sich
freuen , wenn es Neid erregt . Das ist das Ganze, — und das Ge¬
fährliche. Wir erzielen also für die Seelen unserer Kinder mit
diesen unverständigen Puppen eine ganz bedenkliche und schädliche
Wirkung. Statt guter und gesunder lösen wir die häßlichen Ge-
fichle des Neides, der Ueberhebung und der Prahlerei aus . Cs ist
Unnatur , was wir da fördern. Zurück zur Natur ! Die Puppen
inüffen Kinder sein, kleine und große, Wiegenkmder oder größere,
aber Kinder ! (Der „Türmer ".)

Wbna Leipzig, 16. Dezember. Mittags um 1 Uhr fand im
Guttnberg -Saa . des Deutchen Buchgewerbehauses in Gegenwart
des Königs von Sachsen die Gründung des deutschen Vereins für
Buchwesen und Graphik statt.

Arlaubseinschränfimg. Der allgemeine Reiseverkehr ist infolge
der starken Inan pruchnahme unierec Eisenbahnen für den Trans¬
port von K iegszut und Lebensmitteln stark eingeschränkt worden.
Auch das Militär , das jetzt den größeren Teil d:s Reiiepubliknms
ausmacht, muß unter den veränderen Verhältnissen Ent agung
üben. Nach einem Befehl unserer Heeresleitung wird die Urläubs-
mögtichkeit beim Fe .dheer etwa um die Hälfte ve.mindert wer¬
den. Muhte man denn, wird mancher unwillig fragen , ge ade den
armen Fe dioldaien wieder treffen? Leider, denn das Heer stellt
nicht nur die meisten Reisenden, sondern machi auch die wettesien
Reisen! Wem von uns wäre es im Frieden eingefallen, von Mün¬
chen nach Riga oder von Königsbeig nach Lille zu. reisen? Und
heute haben wir auf diesen Strecken täglich Hunderttausende von
feldgrauen Weltreisenden sitzen, die in Friedenszeiten kaum ein
paar Kilometer im Jahr mit der Eisenbahn gefahren sind. Aber
diese feldgrauen Reisen kosten Geld und. was das we entliche ist:
Material . Die Eisenbahn rechnet mit großen Kräften und schweren
Masten. Da . wo zwei Schienen aneinandcrstoßen , gibt es beim
Fahren in jedem einzelnen Wagen einen harten Stoß . Räder und
Schienen nutzen sich ab und wollen gewechselt, schadhafte Wagen
und Lokomotiven ausgebessert sein. Aber wer soll das besorgen?
Die Leute, die dafür im Frieden da sind, machen heutzutage Ka¬
nonenrohre und Granaten . Dies ist aber wichtiger, als Lokomo¬
tiven auszubessern, und unsere Eisenbahn betriebsfähig zu erhalten
ist wiederum wichtiger als in Urlaub zu fahren Daher kommts.
daß man unsere Urlauber in ihrem einzigen Vergnügen beschneiden
muß. Was die Eisenbahnen im Feldzuge bedeuten, ist bekannt.
Wir sind nicht in der glücklichen Lage, überall so viel Truppen
stehen zu ha', en. daß wir keine Ver chiebungen nötig hätten . Wir
kämpfen an allen Ecken von Europa , wo „was los" ist, fahren die
Züge hin, beladen mit Kampftruppen und Granaten . Da mästen
die persönlichen Bedü snisse zurücktreten. Es ist furchtbar hart,
wenn man die prachtvollen Menschen, die im Trichterfeld mit un¬
glaublicher G duld und Festigkeit ausgehalten haben nun zur Be¬
lohnung nur halb so ost in Urlaub schicken darf wie bisher . Aber
jene Geduld und Festigkeit wird uns auch darüber hinweghelfen.
Wir haben unsgewöhnt , mit zwei Dritteln Fleisch- und B ötration
auszukommen, nun müssen wir lernen , uns mit der Hülste Fa-
milienglück zu begnügen. Muß halt die brave Post an F ende so
gut es geht, ersetzen, was die böse Eisenbahn unfern Feldgrauen
kürzen nnißte.

Der holzbedars für die Stiefel. Da wir uns mit Holzsohlen
für das Schuhzeüg befreunden müssen, es wird mit 150 Millionen
Paar Sohlen und mit 50 Millionen Paar Stiefeln für das Jahr
gerechnet, so wird der Bedarf für die Sohlen auf 600 000 Raum¬
meter Holz berechnet. Die Schäfte sollen in der Hauptsache aus
wasserdichtem Papierstoff fabriziert werden. Wir meinen, auch
diese Frage wird sich allein lösen, wenn wir den Krieg hinter uns
haben. Und schließlich ist ein satter Magen wichtiger, als elegant
beschuhte Füße.

Buntes Allerlei.
Nidda. Für die 219 im Felde stehenden Nidhaer Feldgrauen

stiftete Metzgermeister Rimprhausen zwei Mettwürstchen von
einem Pfund als Weihnachtsgeschenk.

Köln. Auf dcm hiesigen Güierbahnhof wurden in einem ge¬
schlossenen Wagen , der eine Gipsladung nach Maastricht enthielt,
4 Franzosen entdeckt, die aus einem Gefangenenlager in Thüringen
entwichen waren . Die Flüchtlinge befanden sich schon über 8 Tage
in dem Wagen.

Wnlhington . In den Munitionsfabriken von Bethlehem er¬
eignete sich eine Explosion. Einzelheiten werden nicht bekannt ge¬
geben.

Seligenstadt. Ein von der Front zur Uebernahme seiner
Metzgerei im nahen Klein-Welzheim beurlaubter Metzgermeister
erkrankte bei der Heimkehr aus dem hiesigen Bahnhof so schwer,
daß er dem Krankenhause zugcführt werden muhte , wo er nach
kurzer Zeit verstarb . Die erste Urlaubsfahrt wurde des Land¬
sturmmanns Tadesfahrt.

Eisenach. Die Eisenacher Strafkammer verurteilte den 70jäh-
rigen, unvorbestraften Bankier Levi Strauß zu 6 Monaten Ge-
fängnis „ da er mit ihm anvertrauten Wertpapieren widerrechtlich
spekuliert hatte.

Die „größte Frau der Wett", die Tirolerin Marie Faßnauer,
genannt „Ridnauner Motdl", ist in Rrdnau bei Sterzing im Aller
von 38 Jahren gestorben: Die große Dame hatte eine übermensch¬
liche Länge lwd maß schon als 14jähriges Mädchen mehr als
2 Meter . « __ > -*ar

Neueste Nachrichten.
Die Berliner Presse über den Waffenstillstand >m Osten.

Berlin,  den 17. Dezember 1S17. '
In ihrer Würdigung des abgeschlossenen

Waffenstillstandes  mtt Rußland sind die Blätter in weit¬
gehendem Maße einig. Das „Berliner Tageblatt " sagt: Es ist
ein sehr erfreuliches Ergebnis , aber man da.f sich keinesweg vor.
schnellen Träumen hingeben. Wir stehen vor noch nicht zu unter¬
schätzenden Schwierigkeiten bei den Verhandlungen um den Frie¬
den, die jetzt beginnen Zollen, gegenüber. Immerhin , der Waffen¬
stillstand mit Rußland ist erreicht. Im Osten, von wo aus die große
Flut über uns Hereinbrechen sollte, herrscht Ruhe und man muß
dankbar das Gute auskosten, das die Stunde bringt.

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" schreibt: Wir stehen vor einer
gewaltigen Aufgabe, auch wenn einstweilen nur der Friede mit
Rußland in Frage komnit. Die vechä.tnismühig leichte Verstän¬
digung über den Waffenstillstand darf als gute Vorbedeutung für
die Lösung des ungleich schwierigeren Problem ? angesehen wer¬
den, das nunmehr in Angriff genommen werden wird. Täuschen
wir uns nicht darüber , daß es unseren Feinden ernst ist mit ihrer
Entschlossenheit, den Kamps sorizusetzen. Nichts wäre verhängnis¬
voller, als wenn wir in un 'erer Ent chlossenheitnachlicßen, unsere
Ausgabe bis zur Entscheidung zu bewältigen.

„Morgenpost": Es ist unsere feste Ueberzeugung. daß der
Waffenstillstand nicht gekündigt wird, ivndern zu den, allgemeinen
Frieden mit Rußland führen wird. Man kann aus der Tatsache,
daß es gelungen ist, bis zum Abschluß dieses Waffenstillstandes
zu kommen, folgern, daß bei beiden Parteien Nicht bloß der gute
Wille vorhanden ist, sondern daß darüber hinaus über die Haupt¬
bedingungen des Friedensvcrtrages bereits eine Einigung in Sicht
kommt. Aber freilich, unsere Feinde im Westen werden zu oerhin.
dern suchen, daß sie rettungslos in dcm Chaos versinken, das sie
längst zu verich ingen droht.

In der „Post " heißt es : Angesichts des Waffenstillstandes im
Osten müssen mir erkennen, welche g.oßen militärischen Aufgaben
noch zu bewältig '» sind. Sie sind uns von den Feinden aufgezwun-
gen. Es gibt kein Ding zwi'chcn Sieg und Niederlage. Wenn wir
leben wollen, müssen wir den Sieg wollen.

Die veränderle Lage bei Cambrai.
Wbna Stockholm,  16 . Dezember. „Dagens Nycter " schreibt

zur Lage an der Westfront: Der große Triumph , den die Englän¬
der zuerst durch ihren Vorstoß bei Cambrai Ende November zu
feiern glaubten, und der bald einen entcheidenden Durchbruch zu
versprechen schien, ist durch die letzten Ereignisse in das Gegenteil
umgeschlagen. Der Gebietsoer .ull der Alliierten während der deut¬
schen Gegenoffensive, übersteigt ihr .n ursprünglichen Gewinn . Wie
stark der Rückschlag auf die allgemeine Stimmung gewirkt hat. geht
aus Bonar Laws Rede im Unterhause hervor , die in ziemlich of¬
fenen Redewendungen einen bevorstehenden Wechsel im Oberbefehl
an der englischen Front andnitete . Dies beweist, daß in der Stim¬
mung nicht die gleiche Festigkeit he-rscht wie früher , wenn ein so
gefeierter Feldhe r wie Haig du-ch einen Mißerfolg , der doch keinen
größeren Umfang angenommen hac mit dem Fall bedroht wird.
Er wird für die neuerdings enttäuschten Hoffnungen geopfert.

England.
Bevorstehende Veränderung In der englischen Regierung?

Basel,  16 . Dezembctt „Daily Telegraph " schreibt: Es ist
nicht ausgeschlossen, daß eine Aendening In der Leitung der eng-
li ch n Regierung eintritt . und es ist sogar möglich, daß die Ver¬
änderung nach gewissen Ereignissen der kommenden Woche früher
c-fo!gen wird, als man heu' e denkt Die ih e Unzuf. iedenheit mit
der Regierung kundtuenden Anfragen im Unterhau,e waren kaum
jemals so zahlreich wie jetzt.

Italien.
B e r l i n , 17. Dezember. Der „Berliner Lokal Anzeiger" mel¬

det aus Lugano : Nach dem „Co-rie-e dclla Sera " nehmen die
geheimen Kammersitzungen einen sehr bewegten
Verlauf.  Gestern sprachen in eine - sünsstündiqen Sitzung nur
vier Redner , je ein Sozia ist, ein Radikaler ein Mitglied der par-
lamentatt 'chen Union und ein Liberaler des Zentrums , — Gestern
hat ein Ministerrat staltgefunden, an dem alle Minister teil-
nahmen,

Ver Tauchboottrieg.
Wba V e r l I u . 17. Dezember. Neue U-Vootsersolge im Sperr¬

gebiet um England:
21000 Brutto -Reglster-Tonnen.

Davon wurden sechs Dampfer und ein englisches Fi cheriahrzeug mit
rund 11(KW Brt . im Aermelkana, trotz stärkster seindlicher Gegen¬
wirkung vernichtet. Unter den versenkt n Schissen befanden sich
zwei tief be.'adeue Dampfer und der englische Dampfer „Faglo ".

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amllich, Großes Hauptquartier , 17, Dezember,

Westlicher Sriegsschauplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auf dem Südvfer der Scarpe und in einzelnen Abschnitten
südwestlich ven Cambrai lebhafie Feuertätigkeil , Starkcs Artillerie-
und Miucnseuei lag aus der Südsront von St . Quentin.

Heeresqrnvpe hsrzoa Albrecht
Nördlich von St . Mihiel und im Sundgau war die französische

Artillerie tätper o'.s an den Vortagen.
Leutnant Müller errang seinen ZS Lustsieg.

0 c s>sicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neue«.

Mazedonische ssront
Zwischen Wardar - und Dolran -See stieß eine engfische Kom¬

pagnie nach kräftiger Feuerwirkung vor ; in Gefechten mit bulga¬
rischen Posten wurde sie abgewiesen.

Jtalfenssche Front.
Zwischen Brenta und Piave dauerten ln einzelnen AbschnittenS ge Artilleriekämpse an. In erfolgreichen Anternehmnnaenfiten österreichisch-ungarische Truppen südlich von Eol Gabriele

mehrere hundert Gesonoene ein. Italienische Vorstöße gegen un¬
sere Linien süocich vom Äionte Fontnna Secca scheiterten.

Der Erste Generalquartlermeister:  Ludendorsf.

Anzeigen -Teil.

Präm Gold Medaille Faul Rehm,
Za bn -Praxis

(S FHedrtohntr 50 , I,

Zahrtschmerjbescstigung, Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren, Zahnregnlierungen, Künst!. Zahn*

ersatz in div. Ausführungenu. a. m.
Sprechet . : 3 —8  Telefon 3118 .

Dentist rst-8 Wiesbadener Beamten-Vereins.
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